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v Telegramme.
Apolda, 1. Februar. Das große Etabliſſement zum Bür

ergarten iſt niedergebrannt. Der Schaden beläuft
ch auf etwa 150 000 Mark.

Breslau, 1. Februar. Das Dach der Kaſerne des 6. Train
taillons, in welcher die Montirungskammern eingerichtet ſind, iſt

ur Hälfte niedergebrannt. Das Feuer iſt, wie die „Bresl. Ztg.“
eldet, vermuthlich durch einen ſchadhaften Schornſtein veranlaßt.

Bamberg, 1. Februar. Die Schütt'ſche Stärkefabrik (Veſitzer
Nayer) iſt durch ein großes Feuer vernichtet worden.

Bnudapeſt, 1. Februar. Geſtern wurde abermals ein Kaſſen
inbruch, der achte ſeit drei Wochen, verübt. Die Art und
Peiſe des Einbruchs weiſt auf den internationalen Einbrecher Riſtic
s Thäter hin. Das Lokal liegt im Mittelpunkte der Stadt. Es
purden 5000 Gulden entwendet.

London, 1. Februar. Der Vorſchlag zur Bildung eines Ver-
hnungsamtes, um die Streitigkeiten der ſchottiſchen Kohleninduſtrie

1ſchlichten, iſt geſcheitert. Mehrere Abendblätter melden aus
ſchifu, daß die japaniſche Flotte geſtern die chineſiſchen Forts von
Paihaiwai beſchoſſen, eine große Truppenmacht gelandet, drei Forts

obert und ein anderes Fort zum Schweigen gebracht habe.
Rom, 1. Februar. Das Gerücht, nach welchem der Kapitän

derſiko mit 1000 Gewehren abgeſchickt worden ſei, um in Harrar
nen Aufſtand zu organiſiren, iſt unrichtig. Ebenſo ſteht dem Ge
icht, daß ſeit einigen Tagen Nachrichten von Perſiko fehlen, wodurch
jeneral Baratieri beunruhigt worden ſei, die Thatſache entgegen,

ß in Jtalien in allerjüngſter Zeit Nachrichten von Perſiko einge
zufen ſind.

Madrid, 1. Februar. Als geſtern der marokkaniſcheSpezial-
eſandte ſein Hotel verließ, erhielt er von einem Manne einen
chlag in das Geſicht, ſodaß es blutete. Später fand im
chloſſe der Empfang der Geſandtſchaft ſtatt. Mit Bezug auf dieſen

zorgang erklärte der Kriegsminiſter in der Kammer, der Mann,
pelcher den marokkaniſchen Geſandten geſchlagen habe nenne ſich
uentes und gebe an, verabſchiedeter General zu ſein. Ob dem ſo
i, wiſſe er nicht, jedoch habe Fuentes Spuren von Geiſtesgeſtört
it gezeigt.

Madrid, 1. Februar. Der oberſte Rath von Krieg und Marin,
zuſantmengetreten, um ein ſummariſches Verfahren gegen Fuen-

s, der dem marokkaniſchen Geſandten eine Ohrfeige gab, einzu
iten. Eine große Menſchenmenge hatte ſich vor dem Hotel des
jeſandten angeſammelt. Zahlreiche Polizei- Beamte waren zur
telle. Der Geſandte verließ das Haus, ohne daß es zu einem Zwiſchen
ll kam und machte dem Miniſterpräſidenten Sagaſta einen Beſuch.
n der Kammer erklärte der Kriegsminiſter auf eine Anfrage
novas, der Miniſter des Auswärtigen habe ein Telegramm nach
nger geſandt, welches beſagt, die That ſei eine vereinzelte Volk

d Regierung proteſtirten gegen dieſelbe Außerdem habe der
diniſter an die übrigen Mächte Depeſchen gerichtet, um jeder falſchen

iterpretation entgegenzutreten.
Konſtantinopel, 1. Februar. Ein Jndividuum, welches eine

oße Menge Wein getrunken hatte, verletzte auf der Straße mehrere
rſonen, darunter den Hauptkaſſirer der Centralagentur der Eiſen-
hn, Stupe, und den AÄttaché des Juſtizbureaus der Pforte, im
anzen 13 Perſonen durch Meſſerſtiche und floh ſodann,
ie Polizei bietet alles auf, um den Thäter zu ergreifen. Der
auptkaſſirer iſt ſeinem Verletzungen erlegen. Auch die
erletzungen anderer ſind gefährlich. Der Sultan hat ange
dnet, die bedürftigen Verwundeten auf ſeine Koſten zu unterſtützen.

Mexiko, 1. Februar (per Kabel über Paris). Trotzdem
uatemala in den meiſten Differenzpunkten Zugeſtändniſſe
macht hat und vor allem ſich einem Schiedsgerichte unter-
erfen will, beharrt die hieſige Regierung mit einer ſolchen
tarrheit auf ihren Forderungen und weiſt die guten Dienſte
r Vereinigten Staaten mit einer ſolchen Entſchiedenheit zu
ck, daß in den Kreiſen der fremden Kaufleute die Meinung
rherrſcht, Mexiko ſuche einen Krieg, um damit eine
ntſchuldigung für die Nichtinnehaltung ſeiner finanziellen Ver
lichtungen zu finden.

er Ankergang der „Elbe.“
Seitdem am 31. Mai 1878 bei Folkeſtone das Panzer

urmſchiff „Großer Kurfürſt“ mit 269 deutſchen Offizieren
d Matroſen zu Grunde ging, iſt unſer Vaterland zur See
t wieder von einer ſo furchtbaren Kataſtrophe ereilt worden,e jetzt, wo die Trauerkunde durch alle Gaue ihren Weg

unt, daß faſt 300 Menſchenleben mit dem Lloyddampfer
lbe“ den Fluthen zum Opfer fielen. Als der Draht die erſte
chricht geſtern zu uns brachte, da ſcheuten wir uns, an die

ahrheit der entſetzlichen Meldung zu glauben. Jetzt aber
ſteht leider kein Zweifel mehr, daß das Furchtbare wahr iſt.
wa 180 Paſſagiere und 165. Mann der Beſatzung befanden

an Bord. Kaum 20 Perſonen ſind gerettet! Alle Anderen,
ter ihnen der Kapitän, v. Göſſeln, ſind die Opfer der Kata-
ophe geworden. Welche furchtbare Sprache ſprechen
ſe Zahlen, welche Fülle von Leid und Trauer birgt

in ihnen. Männer und Frauen, Arm und Neich,
Meer macht keinen Unterſchied und kennt kein

barmen! Allerdings dürfen wir Deutſche es als eine be
ders u glile Fügung betrachten, daß, wie ſich nach
eren Meldungen ergeben hat, verhältnißmäßig nur wenige

ſerer Landsleute als Paſſagiere an Bord waren.

ch neben den e aus Amerika
ſagieren, größten The

ber wenn
tammenden Kajüken

ils ruſſiſche, g iziſche und ungariſche

Auswanderer den Tod in den Wellen fanden, ſo findet doch
die men ſchliche Theilnahme nicht an der Nationalität ihre
Grenze, ſie umfaßt auch alle die Armen, die vielleicht aus der Ar
muth der Heimath fortzogen in der Hoffnung, jenſeits des Oceans
ein neues Heim, ein neues Glück zu finden. Vor Allem aber
gedenken wir mit tiefem Schmerz und innigem Mitleid der
wackeren Mannſchaft, die ſo plötzlich vom Tode ereilt wurde.
Allerdings ſterben ſie in ihrem Beruf als brave Männer
den Seemannstod. Aber in der Heimath, in den engen Gaſſen
der Seeſtadt und im ſtillen Dorf, da jammern die Wittwen
und Waiſen, die Mütter und Geſchwiſter da hat die
r Kunde viel Trauer verbreitet, und der Noth und

em Elend die Pforte geöffnet. Noch müſſen wir abwarken,
ob nicht ein gütiges Geſchick die Zahl der Opfer verringert hat,
und es nicht doch noch gelang, Einzelne zu retten. Jſt aber
das Entſetzliche in vollem Umfang wahr und es giebt kaum
noch einen Zweifel dann wird auch die Theilnahme zur
That ſchreiten und die Wohlthätigkeit wird mit dem Staate
wetteifern, um die Wunde, die ſie nicht heilen kann, doch zu
lindern, und die tiefe Trauer zu mildern durch werkthätige Hilfe.
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Nach den bisherigen Berichten iſt nur eine geringe Zahl von
Perſonen, die in erſchreckendem Gegenſatz ſteht zu der großen Menge
der Verlorenen, gerettet, wenngleich die Hoffnung noch nicht aufge
geben zu werden braucht, daß noch mehr Perſonen gerettet wor
den ſind.

Es heißt jetzk, daß es doch noch gelungen war, ein drittes Boot
herabzulaſſen, das bisher allerdings noch nicht aufgefunden wurde,
aber vielleicht noch auf dem Meere treibt. Die geretteten Paſſagiere
ſtehen noch ſo ſehr unter dem Eindruck des entſetzlichen Ereigniſſes,
daß ihre Ausſagen unſicher ſind, insbeſondere was die Zahl derherabgelaſſenen elimgebooie betrifft. Die Meiſten behaupten jetzt,

wie erwähnt, daß drei Boote flott gemacht wurden, von denen eins
ſofort fank.

Die Namen der Geretteten find nach den bisherigen
von uns geſtern früh bereits gebrachten telegraphiſchen Meldungen
Die Kajütenpaſſagiere: Karl A. Hofmann Grand Jsland, Jan
VeveraVöhmen, Eugen Schlegel-Fürth, Anna Voecker Bremen,
Zwiſchendeckspaſſagiere Bothen und Twaen, der deutſche Lootſe
Weiſſer, der Weſerlootſe de Harde, der engliſche Lootſe Robert
Greenham, der III. Offizier Stollberg, erſter Maſchiniſt Heuſſell,
Zahlmeiſter Weſer, Zahlmeiſter-Aſſiſtent Schlutius. Von der Mann-
ſchaft ſind gerettet: Linkmeyer, Sittig, Fürſt, Roebe, Wennig, Finger,
Sibert, Dreſow, Battke.

Jm Namen der Admiralitätsbehörde in London iſt geſtern eine
vorläufige Unterſuchung abgehalten. Die Offiziere der „Elbe“,
von der Ober-Zollbehörde verhört, ſagten aus: Das Un glhück fand
am Mittwoch Morgens 5 Uhr 40 Min. ſtatt, als die Elbe im ſüd
weſtlichen Kurſe den Kanal gegen Hurſt hinunterfuhr. Die Geſchwin-
digkeit war etwa 15 Knoten. Als man ungefähr 40 Meilen
vom Terſchelling Leuchtſchiff entfernt war, ſah man ein
unbekanntes Schiff etwa 2 Punkte vom Backbordlug
der „Elbe“ herannahen. Der Kurs des unbekannten Schiffes war
anſcheinend Weſt-Nordweſt. Nach dem Seefahrerreglement hätte das
unbekannte Schiff links ſteuern und den hintern Theil der Elbe
paſſiren ſollen. Es heißt jedoch, daß beide Schiffe ihren Kurs bei-
behielten. Die „Elbe“ wurde unmittelbar hinter dem Maſchinen
raum getroffen. Der Bug des unbekannten Dampfers drang in die
Schlafkajüte der zweiten Klaſſe hinein. Die Erſchütterung war ſehr
gering.

u anderer Seite wird über den Zuſammenſtoß mit
getheilt

Die Nacht war ſtockfinſter, aber klar. Aus unbekannten Grün
den wurde der Dampfer, der das Unglück herber führte, nicht be
merkt, bis es zu ſpät war, den Kurs zu ändern und die Paſſagiere
zu alarmiren. Die „Elbe“ wurde gerade hinter ihrem Maſchinen
raum getroffen. Der fremde Dampfer riß ein ungeheures Loch,
durch welches das Waſſer ſchnell einſtrömte, die Maſchinenfeuer ver
löſchte und das Hintertheil des Schiffes unter Waſſer ſetzte.

Unter den 240 Paſſagieren an Bord waren 50 Paſſagiere erſter
und zweiter Klaſſe. Der Lärm des Zuſammenſtoßes, der nicht ſtark
geweſen ſein ſoll, brachte viele Menſchen auf Deck, und Alles ſtürzte
zu den Rettungsbooten.

Die Meldungen über die Zahl der ausgeſetzten Boote differiren.
Nach einem Bericht ſollen acht, nach den Ausſagen des geretteten

Hoffmann aber nur zwei ausgeſetzt worden ſein.
ewiß iſt, daß das eine der ausgeſetzten Boote ſofort

voller Waſſer ſchlug und ſank. Von ſeinen Jnſaſſen
wurde nur eine junge Dame Namens Anna Boecker, die nach
Southampton wollte, gerettet. Fräulein Boecker klammerte ſich mit
ſolcher Kraft an treibende Schiffstrümmer, daß ſie nur mit großer
Mühe in das zweite Boot hineingezogen werden konnte.

Inzwiſchen erſcholl der Ruf „Frauen und Kinder auf die andere
Seite Halb ohnmächtige Frauen und erſchreckte Kinder eilten vom
Backbord, wo der Zuſammenſtoß erfolgt war, nach dem Steuerbord
aber noch bevor die Boote erreicht werden konnten, ging der Bug
d „Elbe“ hoch in die Luft, und der mächtige Dampfer verſank im
Meer.Von dem Dampfer, der das Unglück verurſacht hatte, war nach
dem Zuſammenſtoß keine Spur mehr zu entdecken. Niemand von
den Ueberlebenden kann ſagen ob er untergegangen iſt oder ſeine
Fahrt fortgeſetzt hat. Uebereinſtimmend wird angenommen, daß keine
Hoffnung vorhanden iſt, daß noch andere Leben gerettet worden ſind,
da nur zwanzig Minuten zwiſchen dem Sinken und dem Zuſammen-
ſtoß verfloſſen.

Als das Unglück ſich ereignete, wehte ein bitterkalter oſtſüdöſt-
licher Wind mit nahezu Sturmesfraft. Die meiſten der geretteten
Perſonen kreuzten in mangelhafter Kleidung bis elf Uhr Morgens, als
ſie bemerkt wurden. Das Fiſcherboot „Wildflower“ kam in Sicht, das
die ausgehungerten und verfrorenen Geretteten aufnahm und nach
Loweſtoft einbrachte. Der Zuſammenſtoß erfolgte um halb ſechs Uhr
Morgens ſiebenundvierzig Meilen ſüdweſtlich von Haaks Leuchtſchiff
in der Nordſee.

Die „Central News“ berichten ihrerſeits Die Reiſe der
„Elbe“ war bis um 6 Uhr geſtern Morgen ohne Zwiſch enfall ver-
iaufen. Dann erhob ſich ein furchtbarer Orkan, die Wellen
gingen thurmhoch und ſchleuderten die „Elbe“ hecum wie eine
Glaskugel. Der Morgen war dunkel. Ab und zu wurden die
Lichter anderer Fahrzeuge ſichtbar. Die „Elbe“ feuerte in
kurzen Zwiſchenräumen Raketen ab, um andere Schiffe
von ihrer Nähe zu benachrichtigen. Um Punkt 6 Uhr ſah der Mann
im Lugaus, daß ſich ein Dampfer von etwa 1500 Tonnen näherte.
Es würden weitere Signalraketen abgelaſſen, aber der Dampf er
ſchenkte denſelben keine Beachtung und ſetzte ſeinen Kurs auf die
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„Elbe“ zu fort. Dann wurde ein furchtbarer Krach hörbar, durch das
in die Breit ſeite desSchiffes geriſſene ungeheureLoch ſtrömte die gurgelnde
See, überfluthete den Maſchinenraum und füllte denſelben im
Augenblick gänzlich. Sofort begann das unglückliche Schiff zu ſinken.
DiePaſſagiere, welche faſt ſämmtlich ſchliefen, da in Folge der intenſiven
Kälte Niemand auf Deck aushalten konnte, ſtürzten, von paniſchem
Schrecken ergriffen, halb angelleidet an Deck. Vergebens verſuchten
die Ofſiziere einige Ordnung in die ungeheure Verwirrung zu
bringen.

9 o
Berichte der Geretteten.

Der gerettete dritte Offizier Stollberg ſagt aus: „Die
„Elbe“ wurde in der Backbordſeite in der Nähe des Poſt aumes
etroffen und ſank nach zwanzig Minuten bei ſtürmiſchem Wetter.

Die Wacht und der Ausguck befanden ſich in beſter Ordnung. Jch
hoffe, daß die Jnſaſſen eines zweiten Bootes, welches herabgelaſſen
wurde, gerettet wurden, da verſchiedene Fiſcherfahrzeuge und ein
Dampfer in der Rähe waren. Bei guter Disziplin wurde Alles
gethan, um Menſchenleben zu retten.“

Der gerettete Karl Hofmann erzählte den Vorgang der
Kataſtrophe folgendermaßen „Wir verließen Bremen am Dienstag
Nachmittag um drei Uhr. Jch reiſte mit Frau und Kind. Wir
hatten eine Kabine zweiter Klaſſe dicht bei der Stelle,
wo ein Zuſammenſtoß erfolgte. Wir lagen im tiefen
Schlaf, als ich um halb ſechs Uhr durch ein Geräuſch
geweckt wurde, das wie das Gongſchlagen für die
Mahlzeiten klang. Da es noch dunkel war, verließ
ich mein. Bett, kehrte aber gleich darauf wieder dahin zurück, da ich
nichts weiter hörte, kurz darauf hörte ich Tritte und Rufe. Jm
Glauben, daß etwas geſchehen ſei, ſtürzte ich in meine Kleider, meine
Frau und Kind zogen ſich auch etwas an, und wir eilten mit An-
deren zuſammen den Korridor entlang zum Deck. Oben angelangt,
wurde ich die Treppe wieder hinabgeſtoßen, aber es gelang mir, nicht
niedergetreten zu werden. Jch gelangte bis zur Backbordſeite, wo der
Zuſammenſtoß erfolgt war und ſah die große erlittene Havarie und
daß Waſſer einſtrömte. Es war ſehr dunkel, aber nicht
neblig, die See ging hoch. Zwei Boote wurden herabgelaſſen.
Jch ergriff meinen Jungen und warf ihn in das eine
Boot, rief meiner Frau zu, mit mir zu kommen, und
ſtieg ſelbſt ein. In demſelben Augenblick wurde gerufen:
„Frauen und Kinder auf die andere Seite! Meine Frau gab
mir ihre goldene Uhr und verließ mich, desgleichen wurde mein
Junge wieder aus dem Boot herqusgenommen. Während ich im
Boot ſaß, ſah ich das andere Boot vollſchlagen und untergehen
Wir verſuchten, die im Waſſer Treibenden zu retten, aber Alle ver
ſchwanden bis auf Fräulein Vöcker.

Unſer Boot ſtieß ab, und wir trieben fünf und eine halbe Stunde
auf dem Waſſer, bevor wir gerettet wurden. Bei Tagesanbruch er-
blickten wir viele Fahrzeuge, aber wir konnten die Aufmerkſamkeit nicht auf
uns lenken. Nach dem Unglück ſandte die „Elde“ Raketen auf, aber keine

Ich halte die Rettung Anderer für ausgeſchloſſen, da
ſofort ſank. Jch glaube nicht, daß die Zwiſchen-

Hilfe nahte.
die „Elbe“
deckpaſſagiere überhaupt etwas von der Kolliſton erfahren
haben. Der Zuſammenſtoß verurſachte nicht viel Lärm.

Wir waren einem ſchweren Seegang und einem bitterkalten
Wind länger als fünf Stunden ausgeſetzt, dabei ſchöpfte unſer Boot
fortwährend Waſſer. Schließlich konnten wir uns mit Hemden und
Segeln der „Wildflower“ bemerkbar machen, die uns an Bord nahm
und uns um 6 Uhr Abends, 12 Stunden nach dem Zuſammenſtoß
in Loweſtoft aus Land ſetzte. Wir wurden an Bord der „Wild-
flower“ mit aller Rückſicht dehandelt.“

Der Hauptingenieur Neuſſel erklärte, daß der Dampfer, der den
Zuſammenſtoß verurſachte, etwa fünfzehnhundert Tonnengehalt haben
mochte, daß nichts an ihm ſichtbar war, wodurch Name oder Be
ſtimmungsort feſtgeſtellt werden konnte. Der Zuſammenſtoß er-
folgte zwiſchen dem Maſchinenraum und dem zweiten Salon wo-
durch der Maſchinenraum dem einſtrömenden Waſſer vollkommen
preisgegeben wurde.

Ein dritter Bericht erklärt: Der Morgen war un
gewöhnlich dunkel, und da zahlreiche Lichter in verſchiedenen
Richtungen andere Fahrzeuge ankündigten, ließ die „Elbe“ zu
wiederholten Malen Racketen ſteigen, um zu warnen. Um
ungefähr ſechs Uhr Morgens ſah die Warhe einen Dampfer
von ungefähr fünfzehnhundert Regiſtertonnen herankommen, und um
deſſen Aufmerkſamkeit zu erregen, wurden fortwährend Raketen auf
gelaſſen, ober der Dampfer kam immer näher, und bevor etwas ge
than werden konnte, kamen die Dampfer mit einem furchtbaren
Zuſammenſtoß an einander. Der Maſchinenraum der „Eibe“ füllte
ſich im Nu mit Waſſer, und der große Dampfer begann ſofort
zu ſinken.

Unter den Paſſagieren brach eine Panik aus. Wegen der ſtarken
Kälte und des hohen Sregangs waren nur werige zu ſo früher
Stunde auf. Die meiſten ſchliefen unter Deck, aber der Zuſammen-
ſtoß weckte Alle, und als der unbekannte Dampfer rückwärts
dampfte, und das Einſtrömen des Waſſers in denMaſchinenraum gehört wurde, war Allen die Größe des
Unglücks klar. Die Paſſagiere ſtrömten, nur halb bekleidet,
auf Deck. Kapitän und Mannſchaften verſuchten, der Panik ent-
gegenzuarbeiten, aber vergebens, da nur zu klar war, daß die „Elbe“
ſank. Sofort wurden Befehle ertheilt, die Rettungsboote auszuſetzen,
und drei derſelben wurden in kurzer Zeit frei gemacht. Aber die
Wogen brachen ununterbrochen über die „Elbe“ und noch bevor
Jemand einſteigen konnte, wurde eines der kleinen Boote vollge-
ſchlagen, ſo daß es ſank. Die beiden anderen Boote wurden mit
Paſſagiren gefüllt.

Der Lootſe Greenham ſagte über den Untergang der
„Elbe“ Folgendes aus Der erſte Befehl des Kapitäns nach dem
Zuſammenſtoß war, die Boote herauszuwinden, aber nicht herabzu-
laſſen. Dann kommandirte der Kapitän „All s an Bord und die
Mannſchaft auf ihre Poſten.“ Hitrauf erfolgte der Befehl, die
Frauen und Kinder in den Steuerbordbooten zuerſt zu retten
Dieſe Befehle wurden vom Kapitän gegeben und von dem erſten
Offizier wiederholt. Der Kapitän befand ſich auf der Brücke, ich
glaube, er ging mit dem Schiffe unter. Der nächſte Befehl war, die
Boote niederzulaſſen. Es herrſchte durchaus keine Verwirrung oder
oder Panik. Jeder Befehl wurde mit der größten Ruhe und
Schnelligkeit ausgeführt. Die See ging hoch bei ſtarkem Wind aus
DS0. und bitterliche Kälte. Die Taue der Boote waren gefroren
und wurden, um Zeit zu ſparen, gekappt. Die „Elbe“ ging etwa
zwei Minuten, nachdem wir ſie rerlaſſen hatten, un er.“ Das Ver
hältniß der geretteten Mannſchaft zur Zahl der geretteten Paſſagiere
wird dur m den Lootſen dadurch erklärt, daß, nachdem Befehl gegeben
war, die Frauen und Kinder erſt zu retten, die „Elbe“
ſich nach der Steuerbordſeite ſenkte und das Waſſer nach
dem Promenaden Deck hinauffam, wodurch die Steuer
bordboote unbrauchhar wurden. Das Voot, welches die Geretteten
fortbrachte, befand ſich an Packbordſeite und war das letzte, wel.hes



das Schiff verließ. Dem Befehle des Kapitäns gemäß nahmen der
dritte Offizier und der Zahlmeiſter in dem Boote Platz. Als das
e ſich über das Deck ergoß, ſtürzte alles nach den Rettungs

voten.

Von Jhren Majeſtäten dem Kaiſer und der
Kaiſerin iſt der Direktion des Norddeutſchen Lloyd das nach
folgende Beileidstelegramm zugegangen

„Seine Majeſtät der Kaiſer und Jhre Majeſtät die Kaiſerin
ſind durch das ſchreckliche Unglück, das de „Elbe“ betroffen, aufs
tiefſte erſchüttert und ſprechen Allerhöchſt Jhr wärmſtes Mitgefuhl
und aufrichtigſtes Beileid aus.“

J. A. A. von Scholl,
Flügel Adjutant vom Dienſt.

Weitere Beileidstelegramme:
Berläin, 31. Kanuar. Durch die Unglücksnachricht. von dem

Untergange des großen ſchönen Schiffs „CElve“ tief erſchüttert, be
klage ich ſchmerzlich bewegt den mit der Kataſtrophe verbundenen
Verluſt ſo vieler Menſchenleben. i

Der Reichskanzler gez. Kürſt; Hoherlohe.
Berlin, 31. Januar.

Tief bewegt von dem erſchütternden Unglücksfalle ſpreche ich
dem Norddeutſchen L.oyd meine herzliche Theilnahme aus.

gez. Stephan.
Die Loweſtofter Hafenbehörden haben einen Bugſirdampfer aus

geſandt, um die Nordſee in der Umgebung von Hook's Leuchtſchiff
zu durchſuchen. Der engliſche Agent des „Norddeutſchen Lloyd“,
Keller-Waltis, iſt aus Southampton hier eingetroffen und hält die
Unterſuchung über die Angelegenheit ab. Die Vertreter des „RNord
deutſchen Lloyd“ ſind nicht gewiß, ob das Kohlenſchiff „Crathie“ der
Dampfer war, mit dem die „Elbe“ zuſammenſtieß.

Der „Kölniſchen Zeitung“ wird aus Rotterdam gemeldet Der
Kapitän des britiſche Dampfers „Crathic“ erfuhr erſt heute, mit
welchem Schiffe ſein Dampfer zujammengeſtoßen in und welches
Unheil der Zuſammenſtoß zur Folge hatte. Ter Kapitän meldet

Morgens zwiſchen 5. und 6 Uhr waren wir etwa 30. Meilen vom neuen
Waſſerweg enfernt. Es war ehr dunkeh; plötzlich wurden an Steuerbord
drei Lichter eines großen Tampfers ſichtbar. Sofort wurde Backbord ge
ſteuert, jedoch vergebens. Auch nachdem rückwarts gedampft
wurde, blieb der Zuſammenſtoß unvermeidlich. Unſer S.piff
lief mit dem Vordertheil in den Dampfer. Obgleich ſchwer be
ſchädigt, konnten wir dennoch blaues Licht zeigen zum Beweiſe,
daß wir nicht in Noth gerathen waren. Binnen einer halben Stunde
zeigte auch der Dampfer blaues Licht und, da ſofort nach
dem Zuſammſtoß das Schiff weiter fahr und anſcheinend ſeine Reiſe
fortſetzte, glaubten wir dasſelbe ſei nicht in Gefahr, doch blieben
wer, da wir auch unter der Waſſerlinie ein Leck hatten, das aber
ol cklich beſeitigt wurde, noch zwei Stunden an derſelben Stelle,
ohne etwas von dem Dampfer weiter zu bemerken.

Die London r Blätter ſprechen ſich ſehr ungünſtig darüber aus, daß,
ungeachtet des B fehles des bei der Kataſtrophe ums Leben gekommenen
Kommandanten der „Elbe“, vor Allem die Frauen und Kinder zu retten,
der größte Theil der Geretteten aus Schiffsmannſchaften beſteht.
Allem Anſcheine nach trägt der engliſche Kohlendampfer „Crathie“
allein die Schuld an der Kolliſion.

Einem uns ſoeben zugegangenen Telegramm des B. T. zufolge
foll der unter den Vermißten der „Elbe“ aufgeführte Simon
Schweizer aus Berlin ſeine Gattin benachrichtigt haben, daß er ge
reitet ſei; er hätte ſich im zweiten Boote befunden.
Darnach erſcheint alſo unſere oben ausgeſprochene Hoffnung in Er
füllung gehen zu ſollen.

Deutſ ches Reich.
Zu der vorgeſtrigen Frühſtückstafel bei den Majeſtäten

waren der Großherzog von Baden mit Gefolge, Prinz
Heinrich III. Reuß mit Gemahlin, die Palaſtdame Gräfin
d. Brühl, die ſtellvertretende Ober Hofmeiſterin Gräfin zu
Eulenburg und Frau von Putlitz und Dochter geladen. Nach
der Frühſtücketafel hatte der Kaiſer eine Beſprechung mit dem
Reichskanzter Fürſten zu Hohenlohe. Zur Abendtafel waren
der Großherzog von Vaden und der Erbgroßherzog von Baden
mit Gefolge geladen. Abends fand im Königlichen Schloſſe
ein größerer Ball ſtatt.

Der Kaifer hat als Antwort auf die Beileidskund-
gebung beim Tode des Marſchalls Canrobert folgendes
Telegramm aus Paris, 30. Januar, empfangen:

„Kaier Wilhelm, Berlin.
Sire, Marſchall Canrobert hätte die hochherzigen Geſinnungen

ticf empſunden, die Eure Majeſtät zugleich im Namen des Garde
lorps ausdrücken. n ihrem Schmerze richtet die Familie des
Marſchalls an Eure Majejrät die ehrerbietige Verſicherung ihrer
Dankbarkeit.

Lientnant Canrobert
Schiffslieutenant de Navacelle.*

Der „Reichsan z.“ veröffentlicht folgende Zuſchrift des
Reltors der Berliner UNniver, ität, Prof. Pfleiderer: „In der
Rede des Reichstagsabgeordneten Freiherrn von Stumm am 9. Jan.
ds. Js. findet ſich folgender Satz: „Die Sache iſt ſoweit gegangen,
daß man die ſozig demokratiſchen Studenten mit den übrigen Studenden
in eine Art gemeinſchaftlicher Verbindung bringen wollte, und daß der
Skandal ſo groß wurde, daß der Rektor gegen jene Profeſſoren
einſchreitey mußte.“ Dieſer Satz entbehrt der thatſächlichen Be
gründung.

Ahlwardtiagng. Unterm 29. Januar iſt in München
ein Extrablatt des „Deutſchen Volksblattes“ („Die Wahrheit“)
erſchienen, das mit den Worten beginnt: Neichstagsabgeord
neter Ahlwardt wurde ſoeben von der Fraktion der Deutſch
ſozialen Reformpartei ausgeſchloſſen, weil er ſich weigerte, eine
für die Bayern verletzende Erklärung zu unterzeichnen. Dem-
gegenüber erklärt die Parteileitung:

„Dieſe wahrſcheinlich vom Abg. Ahlwardt ſelbſt ausgehende
Meldung iſt im vollen Umfang wahrheitswidrig. Es iſt ebenſo
unwahr, daß ſein Ausſchluß am 29. Januar überhaupt erfolgt
wäre, als es unwahr iſt, daß er ſich geweigert hätte, eine Er-
klärung gegen die Bayern abzugeben. Wahr iſt nur, daß in der
heutigen Fraktionsſisgung wohl der Ausſchluß des Abgeordneten
Ah wardt zweifellos erfolgen muß, nachdem derſelbe durch eine
Reihe ſich widerſprechender Handlungen und Erklärungen
ein Zuſammengehen mit ſeiner Perſon für jeden
denkenden Politiker unmöglich gemacht hat.
Die geradezu vernichtenden Beweiſe werden
den Parteigenoſſen vorgelegt werden.“

Parlameutariſches.
Jm Reichstagsausſchuß für die „Umſturzvorlage“

haben die Abgg. Graf von Roon, Frhr. von Hammerfſtein, Hüpeden,
von Buchka und von Saliſch (konſ.) beautragt, im S 353a des
Strafgeſetzbuchs, welcher die Verletzung der Anitsverſchwiegenheit von
Beamten im Dienſte des Answärtigen Amts des Deutſchen Reichs
mit Gefängniß oder mit Geldſtrafe bis zu 5000 bedroht, die ge-
ſperrt gedruckten Worte zu ſtreichen, ſodaß alſo die Strafbeſtimmung auf
alle Beamten Anwendung finden ſoll. Ferner beantragen die Herren
genanntem Paragraphen folgenden Abſatz anzufügen: „Dieſelbe
Strafe trifft Denjenigen, welcher es übernimmt, einen Beamten zu
einer der in Abſatz 1 bezeichneten ſtrafbaren Handlungen zu verleiten,
oder welcher ein Schriftſtück oder eine Anweiſung eines Vorgeſetzten
oder deren Jnhalt, von denen er durch die Verletzung der Amtsver-
ſchwiegenheit von Seiten eines Beamten Kenntniß erlangt hat, ver-
öffentlicht, oder welcher auf die im S 111 a bezeichnete Welfe eine
nach Abſ. 1 ſtrafbare Handlung anpreiſt oder als erlaubt darſtellt.“

Da der Autrag Kanuitz in der Reihenfolge der Jnitiativanträge
kaum noch Ausſicht hätte zur Verhandlung zu kommen, ſo gedenkt

man eine Interpellation zur Hebung ver Getreidepreiſe einzubringen
und bei der Erörterung derſelben auch den Jnhalt des Antrags

hereinzuziehen. tBudgetrommiſſion des Reichstages. Die Berathung des
Poſtetats wurde in der Sitzung am Donnerstag fortgeſetzt und nach
dem Bericht der Subkommiſſion über die Frage der Gehaltsbezüge
folgender Antrag des Abg. Müller-Fulda (C.) einſtimmig ange
nommen: „Den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, für diejenigen Be
amten, welche durch Einführung des Syſtems der Dienſt-
altersſtufen in ihren bisherigen Gehaltsbezügen geſchädigt worden
ſind; insbeſondere für die Klaſſen 23, 34 und 37b dafür zu ſorgen,
daß durch entſprechende Gehaltserhöhung eine Schädigung vermieden
wird.“ Ein weiterer Antrag deſſelben Abgeordneten, das Geha't
der Landbriefträger von 9 0 auf 1000 c. zu erhöhen, in der Weiſe,
daß das bisherige Maximalgehalt, von 999. bereits nach 12 Jah-
ren erreicht wird und zwei Stufen von je 50. A. nach dreijähriger
Dienſtzeite folgen, wurde ebenfalls ang nommen. Des Weiteren wurde
eine Forderung von 310800 zur Erwerbung eines Blauplatzes
für ein neues Dienſtgebäude in Metz abgelehnt. hen

Frankreich.

Deputirtenkammer.
Der Kriegsminiſter General Zurlinden brachte eine Geſetzvorlag

ein betreffend die Bewilligung eines Kredits von 20000 Frs. für
das Lrichenbegängniß des Marſchalls Canrobert. Hubbard (xradikal)
bekämpfte die Vorlage und führte aus, Canrobert hätte an dem
Staatsitreiche und an der Kapitulation von Metz theilgenommen.
Miniſterpräſident Ribot erwider e, Marſchall Canrobert hätte die
Fahne Frankreichs ruhm. eich auf allen Schlachtfeidern wehen laſſen.
(Hefti e Unterbrechungen auf der äußerſten Linken.) Miniſterpräſident
Ribot ſtellt hierauf die Vertrauensfrage. Hubbard will antworten
wird aber vom. Centrum am Sprechen gehindert. Lebhafter Lärm,
Rufe: Es lebe die Armee! Der Lärm dauert eine Viertelſtunde
Endlich kann Hübbard wieder ſprechen und lieſt einige Stellen aus
dem Protokoll über die Kapitulation von Metz vor. (Lärm.) Die
Kammer genehmigt hierauf die Dringlichkeit für die Vorlage mit
304 gegen 160 Stimmen und beſchlieht die ſofortige Berathung.

BVulgarieu.

Abdankungsgerüchte des Prinzen Ferdinand.
Der Frankfurter Zeitung“ wird aus Belgrad gemeldet, der

dort arkr'ditirte Geſandte einer Großmacht habe aus Sofia Berichte
ergalten, daß Prinz Ferdinand ſich taglich mehr dem zunehm nden
Einfluße Zantows hin ebe. Dieſer ſei bei dem Prinzen persona grata
und wolle die Annährung an Rußland durchführen, die wie der
Rapport wörtlich ſagt, den Fürſten Tag und Racht beſchäftige. So-
bald bindende Garantien geboten ſeien, daß Rußland einer eventuellen
Neuwahl des Prin en Ferdinand keine Schwierigkeiten in den Weg
lege und die Beſtätigung prompt erfolgen laſſe, ſtehe eine Ueberraſchung
in Ausſicht, nämlich die Abdankung des Prinzen Ferdinand. Der
Bericht, in den der Korreſpondent der „Frankfurter Zeitung“ Einſicht
genommen habe, ſchließe mit der Bemerkung, daß in der Armee der
Einflutz Stambulo.vs ſtark im Zunehmen begriffen ſei-

15. Provinziallandtag der Provinz Sachſen.
Merjeburg, 31. Januar.

Der Vorſitzende, Fürſt Otto zu Stolberg-Wernige-
rode, eröffnete die heutige Sitzung gegen 2 Uhr mit einigen g e-
ſchäftlichen Mittheilungen.

Sodann wurde in die zweite Berathung der Vorlage des
Herrn Landeskommiſſarius, veir. die Errichtung einer Land-
wirthſchaftskammerfürdieProvinzsSachſen, eingetreten.
Damit verbunden wurde die zweite Berathung des Provin-
zialAusſchuſſes, betr. den Antrag des Landwirthſchaft-
lichen Central- Vereins in Bezug auf die Errich-
tung einer Landwirthſchafüs kammer
Provinz Sachſen u e egeEs ergreiſt zunächſt das Wort der Abgeordnete v. Plö tz
Döllingen: Jm Lande ſei vielfach die Mukhe verbreitet, er (Redner)
und der Bund der Landwirthe ſeien gegen die Vorlage. Das ſei
daraus zu erklären, daß er gegen einzelne Beſtimmungen der Vorlage
ſich ertlärt habe. Durch die. Abänderung der Vorlage ſeien die Be
denken jedoch zum Theil geſchwunden.

Er ſtehe auf demſelben Standpunkte, den der Abgeordnete
v. d. Schulenburg geſtern vertreten habe. Von dem „Geſchenk“ der
Grundſteuer werde an die Gemeinden nichts mehr kommen.

Für unſere Provinz Sachſen ſei die Landwirthſchaftskammer
ſehr am Platze. Wenn er im preußiſchen Ab. eordnetenhauſe gegen
die obligatoriſchen und für die fakultativen Landwirthſchaftskammern
geſtimmt habe, ſo ſei das aus nationalen Gründen geſchehen. Jn
Poſen z. B. würde das Deutſchthum den Polen bedingungslos ausgelicfert.

er Bund der Landwirthe vertrete die Jntereſſen der Landwirth-
ſchaft. Wenn die Landwirthſchaftskammer beſſer und wirkſamer die
Intereſſen der Landwirthe vertrete, ſo ſei das ſehr erfreulich; von
Neid könne keine Rede ſein. Er legedas größte Gewicht darauf, daß jeder
Kreis einen Vertreter des Brund und einen des Kleingrundbeſitzers
in der Kammer habe.

Jedes Zwieſpalt zwiſchen Großgrundbeſitz und Kleingrundbefſitz
dürfe nicht zu Tage treten.

Zum Schluß bittet Herr v. Plötz, für die Vorlage einſtimmig
einzutreten. (Beifall

Der Abgeordnete Werner ſpricht ſodann im Namen der mittleren
und kleineren Städte im Sinne der Vorlage, die mittleren Städte
haben ein großes Jntereſſe an dem Zuſtändekommen einer Land
wirthſchaftskammer, weil dadurch dem Intereſſe der Landwirthſchaft
gedient werde. Wenn es der Landwirthſchaft gut gehe und ſie kauf
kräftig ſei, ſo komme das auch der ſtädtiſchen Bevölkerung, dem Klein
handel und dem Kleingewerbe zu gute. Er hoffe, daß die Vorlage
durchgehe. Auch vom politiſchen Standtpunkte ſei die Errichtung
einer Landwirthſchaftskammer freudig zu begrüßen. Die Landwirthſchaft
ſei bisher als größter Beruf im Staate ohne geſetzliche Vertretung. Sie
ſei vielleicht deshalb in den letzten Jahren in den Ruf gekommen,
als verhielte ſie ſich nicht mehr ſo loyal zum Vaterland und Thron
wie früher. Das werde ſich ändern, wenn die Landwirth-
ſchaftskammern eingerichtet würden. Dann ſei die Landwirt
ſchaft verpflichtet und berechtigt, ihre Wünſche der Regierung
und beim Throne niederzulegen. Die Abänderungsanträge
des Abgeordneten v. Lucius bitte er abzulehnen und die
Vorlage anzunehmen. Die durch die Verringerung der Zahl der
Mitglieder des Plenums und des Vorſtandes bezweckte Koſtener-
ſparniß ſei nicht ſo viel werth, daß die größeren Kreiſe in ihrer Ver
tretung beſchränkt würden. Die Zahl von 17 Mitgliedern im Vor-
ſtande ſei nicht zu groß. Dem Vorſtande würde dadurch eine größere
Fühlung mit der Landwirthſchaft gegeben.

Der S 13 der Satzungen der Landwirthſchaftskammer für
die Provinz Sachſen ein Antrag welcher lautet:

„Die. nicht auf Kündigung angeſteſtellten Beamten der Land-
wirthſchaftskammer haben im Falle ihrer Dienſtunfähigkeit einen
Anſpruch auf Penſion nach Maßgabe der für die unmittelbaren
Staatsbeamten geltenden Penſionsgeſetze.“

müſſe aus rechtlichen Gründen beſtehen bleiben. Er empfehle, die
Vorlagen des Landwirthſchaftlichen Centralvereins und des Landtags
Kommiſſarius einſtimmig anzunehmen, und bäte den Abgeordneten
v. Lucius, ſeine Anträge zurück zu ziehen. (Bravo!)

Jn einer perſönlichen Bemerkung führt der Abgeordnete
v. Lucius aus, mit S 1 ſtehe und falle das ganze Geſeg Seine
Ndänderungsvorſchläge bezögen ſich auf 3 Paragraphen. Wenn die
Annahme der Vorlage en bloe erfolge, ſo begebe ſich der Landtag
der Kritik, zu der er ausdrücklich n worden ſei. Er könne
nicht in Ausſicht ſtellen, daß er ſeine Anträge zurückziehen werde und
verzichte nicht auf das Recht und die Möglichkeit, Bedenken gegen
einzelne Beſtimmungen zum Ausdruck zu bringen. Dazu ſei ihm
die Sache zu ernſt.

Es wird darauf in die Spezialdiskuſſion eingetreten. Der
Vorſitzende eröffnete ſie über S 1 und ſtellte die Frage: Hält der

für die

führt aus,

Provinziallandtagdie Errichtung einer Land wirth,-
ſchaftskammwer überhaupt und fürdie ganze Provinz
für zweckmäßig?

Dieſe Frage wird einſtimmig bejaht. Die g8 2 und 3 werden
ebenfalls unverändert angenommen.

Zu S 4, betreffend die Zahl der Mitglieder, welche die Landwirth-
ſchaftslammer zuſammen ſetzen ſollen und die von einzelnen Land-
kreiſen zu wählenden Vertreter, liegt ein Antrag des Abgeordneten
v. Lucius vor. Dieſer beantragt, ſtatt der vorgeſchlagenen Drei
theilung der Kreiſe, in ſolche mit einem Grundſteuerreinetrag bis
400,000 Thlrn., bis 650,000 Thalern und über 650,000 Thalern
hinaus, eine Zweitheilung in Kreiſe mit einem Reinertrage biz
400,000 Thaler und Cnem ſolchen über 400,000 Thaler feſtzuſetzen.

Der Abgeordnete d. Lucius DSegründet ſeinen Antrag und
daß durch dieſen die Zahl der Mitglieder der Kammer

um I1, nämlich um 4 für den Regierungs-Bezirk Magdeburg ünd
um 7 für den Regierungs-Bezirk Merſeburg, verringert werde.

Dem gegenüber bemerkt der Abgeordnete v. Wer der die
Abſtufung ſei auf eine andere Grundlage zurückzuführen, der Grund
ſtenerreinertrag ſchwanke in den einzelnen Kreiſen von 79006 i
956 000 Thaler. Man habe zunächſt verſucht, für je 100000 Thaler
einen Ab ordneten in die Landwirthſchaftskammer wählen zu laſſen
dann wären auf den Kreis Ziegenrück 1 ünd auf den Kreis Wanz
leben 9 Abgeordnete gekommen. Im Intereſſe der armen Kreiſe ſei man
jedoch von dieſer Beſtimmung abgekommen. Man habe den kleinen
Kreiſen gegeben und den großen etwas abgenommen. Das dür e jedoch
nicht zu weit gehen. Denn dann komme man ſchli lich dahin, daß die, die
nihts haben, über die beſchließen, die etwas haben. Bekanntlich
aber ſeien die Beſitzenden ſparſamer als die, die wenig haben. Des-
halb müſſe man ſchon aus Sparſamfkeitsrückſichten an dieier geringen
Abſtufung feſthalten, und das umſomehr, als die Feſtſetzung auf
einem Kompromiß beruhe.

Der Abgeordnete v. Helldorf kann ſich nicht denken, daß es
einen großen Unterſchied ausmache, ob 90 oder 100 Mitglieder in
der Kammer ſeien. Die Hauptaufgabe liege in den Kommiſſionen,

Die Aenderungsanträge des Abgeordneten v. Luciug
werden darauf mit großer Majorität abgelehnt.

Die 88 5 bis 8. der Satzungen werden ſodann
unverändert angenommen.

Zu S 9: Der Vorſtand der Landwirthſchaftskammer beſteht aus
dem Vorſitzenden, deſſen Stellvertreter und 11 Mitgliedern e. liegt
ein Antrag des Abgeordneten v. Lucius vor dahin, die Zahl der
Vorſtandsmitglieder von 13 auf 9 herabizuſetzen.

Der Abgeordnete v. Buſſe hält 13 Mitglieder des Direktoriums
für nöthig, da ſich dieſe Zahl praktiſch bewährt habe.

Der Abgeordnete v. Erffa bittet, den Antrag anzunehmen.
Der Abgeorenete v. d. Schulenburg betont, die Zahl 19

habe ſich praktiſch bewährt. Wenn die Mitgliederzahl der Kamm e
dieſelbe ſei, ſo ſehe er nicht ein, warum die Zahl der Vorſtands-
mitglieder verringert werden ſolle. Er halte es für bedenklſch, nach
her an den Satzungen zu ändern. An dem praktiſch Altbewährten
müſſe feſtgehalten werden.

Nachdem ſich noch der Abgeordnete v. Helldorf für 13 Mit
glieder ausgeſprochen hat, machte der Abgeordnete v. Wer den
darauf aufmerkſam, daß auch der Provinzial Ausſchuß aus 13 Mit
gliedern beſtehe. Ebenſo zweckmäßig. habe ſich dieſe Zahl im
Direktorium des landwirthſchaftlichen Centrälvereins herausgeſtellt,.
Aus Sparſamfeitsrückſichten bitte er, es dabei zu laſſen.

Der Zuſatzantrag des Abgeordneten v. Erffa
wird darauf abgelehnt.

Die s8 9 bis 12 werden ſodann unverändert
angenommen.

Den ſchon oben angeführten S 13 hält der Abgeordnete
v. Lucius zwar nicht für ſchädlich, aber für überſlüſſig. Er
bittet daher, ihn zu ſtreichen.

Auch dieſer Antrag wird abgelehnt.
Der Landtag beſchließt darauf, den Entwurf

der Satzungen. der Landwirthſchaftskammer für
die Provinz Sachſen ex Regierung zu uünter-
breiten mit dem Bemerken, daß ernichts hinzuzu-

ſetzen häbe eDie Satzungen der Landwirthſchaftskamme
für die Provinz Sachſen lauten rg 1. Die Landwirthſchaftskammer für die Pro

vinz Sachſen hat ihren Sitz zu Halle a Saale.
s 2. Die Landwirthſchäftskammer hat die geſetzliche Beſtim

mung, die .Geſammtintereſſen der Land und
Forſt wirthſchaft ihres Bezirkes wahrzunehmen und zu
dieſem Behufe al.e auf die Hebijng der Lage des ländlichen
Grundbeſitzes abzielenden Einrichtungen, insbeſondere die weitere
korporative Organiſation des Berufsſtandes
der Landwirthe und den techniſchen Fort
ſchritt der Landwirthſchaft zu fördern. Auch hat ſie
das Recht, ſelbſt ſt än dige Anträge zu ſtellen

Die Landwirthſchaftskanimer hat ferner die Verwaltungs
behörden bei allen die Land und Forſtwirthſchaft betreffenden
Fragen durch thatſächliche Mitthrilungen und Erſtattung von Eut4
achten zu unterſtützen. Sie hat nicht nur über ſolche Maßregeln
der Geſetzgebung und der Verwaltung ſich zuzäußern, welche die all
gemeinen Intereſſen der Land wirthſchaft oder die beſonderen land-
wirthſchaftlichen Jntereſſen ihres Bezirks berühren, ſondern auct
bei allen Maßnahmen mitzuwirken, welche die Organiſation des
ländlichen Kredits ind ſonſtige gemeinſame Aufgaben betreffen.

Die Landwirthſchaftskammer hat außerdem den techniſche
Fortſchritt der Landwirtſchaft durch zweckentſprechende. Einricht
ungen zu fördern. Zu dieſem Zwecke ſoll ſie die Anſtalten
das geſammte Vermögen, ſowie die Rechte und Pflichten des land
wirthſchaftlichen Central-Vereins der Provinz Sachſen guf deſſen
Antrag zur beſtimmungsmäßigen Verwendung und Verwaltung
übernehmen und mit deſſen bisherigen lokalen Gliederungen
in einen orga niſchen Verband nach näherer Vereinbarung
mit den betreffenden Vereinen treten. Auch kann die Landwirt
ſchaftskammer ſonſtige Vereine und Genoſſenſchaften, welche die
Förderung der landwirthſchaftlichen Verhältniſſe zum Zwede
haben, in der Ausführung ihrer Aufgaben unterſtützen.

Die Regelung der im S 2 Abſatz 4 des Geſetzes über die
Landwirthſchaft. kammern vom 30. Juni 1894 vorgeſehenen Mit
wirkung bei der Verwaltung der Produktenbörſe und Märkte bleibt

vorbehalten.
s 3. Wählbar zu ordentlichen (ſtimmberechtigten

Mitgliedern der Landwirthſchaftskammer n ſind
unter den in S 5 des Geſetzes bezeichneten Vorausſetzungen

1) die Eigenthümer, Nutznießer und Pächter land oder ſorſt.
wirthſchaftlich genutzter Grundſtücke, deren Grundbeſitz de
Pachtung im VBezirke der Landwirthſchaftskammer zu einer
Grundſteuerreinertrage von 30 Thalern oder mehr oder im Falle
von rein forſtwirthſchaftlicher Benutzung zu einem Grundſteuer
reinertrage von 50 Thalern oder mehr veranlagt iſt, ſowie deren ge
ſetzliche Vertreter und Bevollmächtigte

2) die im 8.6 Ziffer 2 des Geſetzes bezeichneten Perſonen.
S 4. Die Zahl der ordentlichen Mitglieder

der Landwirthſchaftskammer beträgt 112.. Wahl
bezirke ſind die Landkreiſe: Der Stadtkreis Magdeburg wird
mit dem Kreiſe Wanzleben, der Stadtkreis Halberſtadt mit den
Landkreis Halberſtadt, der Stadtkreis Halle mit dem Saalkreiſe,

der Stadtkreis Erfurt mit dem Landkreis Erfurt, der Stadtkreis
Nordhauſen mit dem Kreiſe Grafſchaft Hohenſtein, der Stadtkrei
Mühlhauſen mit dem Landkreis Mühlhauſen zu einem gemein
ſchaftlichen Wahlbezirke verbunden. Hierbei kommen dem Stadk.
kreis Magdeburg 3 Wahlmänner, dem Stadtkreis Halberſtadt
Wahlmänner, dem Stadtkreis Halle 1 Wahlmann, dem Stadtkreit
Erfurt 5 Wahlmänner, dem Stadtkreis Nordhauſen 2 Wahl
männer urd dem Stadtkreis Mühlhauſen 8 Wahlmänner zu.

Die Zahl der in jedem Wahlbezirke zu wählenden
Mitglieder richtet ſich nach der Summe des Grundſteuer-
Reinertrags derart, daß Wahlbezirke bis zu 400 000 Thaler Grund
ſteuer Reinertrag 2 Mitglieder, Wahlbezirke mit einem Grundſteuer
Reinertrag von über 400 000 Thaler dis einſchließlich 650 000
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Thaler 3 Mitglieder und Wahlbezirke mit einem Grundſteuer-
Reinexrtrage über 650 000 Thaler 4 Mitglieder für die Landwirth

ſchaftskänmer zu wählen haben e
8 5. Von den ordentlichen Mitgliedern ſcheiden

3 Jahre nach der erſten Wahl die Vertreter der Wahlbezirke
Wanzleben, Oſchersieben, Neuhaldensle en, Aſchersleben, Oſterburg,
Kerichow II, Stendal, Mansfelder Seckreis, Merſeburg, Saalkreis,
Sangerhauſen, Bitterfeld, Mansfelder Gebireskreis, Zeitz, Lieben
7 Langenſalza, Erfurt, Mühlhauſen, Heiligenſtadt und Ziegen
rück aus.

Tie Vertreter der übrigen Wahlbezirke Kalbe,
Halberſtadt, Wolmirſtedt, Jerichow J. Salzwedel, Gardelegen,
Wernigerode, Qu.rfurt, Delitzſch, Weißenfels, Eckartsberga, Torgau,
Wittenberg, Schweinitz, Naumburg, Grafſchaft Hobenſtein, Weißen
ſee, Worbis und Schleuſingen ſcheiden nach ſechs Jahren
aus, ſo daß von der zweiten Wahl an für die Vertreter
aller Bezirke ein regelmäßigerſſechsjähriger Wechſel
ſtattfindet. zS W. Die durch Zuwahl der Landwirthſchaftskammer berufenen
außerordentlichen- Mitglieder (S 14 des Geſetzes)
ſcheiden nach drei Jahren aus il rer Stellung aus, ſoweit ſie nicht
von vornherein auf eine kürzere Zeit einberufen ſind.

8 7. Die Landwirthſchaftskam mer hält jährlich
mindeſtens eine Sitzung ab. Sie iſt, abgeſehen vom Falle des
8 12 Abſ. 2 des Geſetzes, be ſchlußfähig, wenn mindeſtens
die Hälfte ihrer ordertlichen Mitglieder anweſend ſind. Ueber
einen Gegenſtand der Tagesordnung, über welchen wegen Be-
ſchlußunfähigkeit ein Beſchluß nicht. gefaßt werden konnte, kann
mit Ausnahme von Satzesänderungen in der folgenden Sitzung
der Landwirthſchaftskammer ohne Rückſicht auf die Zihl der an
weſenden Mitglieder Beſchlutz gefaßt werden, wenn bei der Be
kanntgebung der Tagesordnung für die zweite Sitzung hierauf
ausdrücklich hingewieſen worden iſt. Die Lorſtandswahlen erfol-
gen durch Stimmzettel. Wahl durch Zuruf iſt nur zuläſfig, wenn
Niemand widerſpricht.

Der Landwirthſchaftskam mer bleibt ausſchließlich
vorbehalten die Beſchlußfaſſung über: S
1. die Wahl des Vorſitzenden, ſeines Stellvertreters und der

übrigen Mitglieder des Vorſtandes, ſowie ihrer Stellvertreter
2. die jähnliche Feſtſtſtellung des Etats und der auszuſchreibenden

Umlagen;
3. t Abnahme der Jahresrechnung und Entlaſtung des Rechnungs

ührers
4. die Aufnahme von Anleihen, den Erwerb und die Veräußerung

von Grundeigenihum
5. die beſondere Verleihung der Wählbarkeit zur Landwirthſchafts

kammer nach S 6 2e des Geſetzes
6. die Linſprüche gegen die Mitgliederwahlen, S 10 des Geſetzes
7. vorliufige Enthebung von Mitgliedern, S 12 Abſ. 2 des

zeſetzes
g. e Zuwahl von außerordentlichen Mitgliedern S 14 des

Heſetzes
9. die Bildung von Ausſchüſſen nach S 15 des Geſetzes und die

Beſtimmung über die Aufgaben dieſer Ausſchüſſe;
10. die etwaige Gewährung einer Entſchädigung an die Mitglieder

für baare Auslagen S 16 des Geſetzes
11. die Feſtſetzung der Geſchäftsordnung und der allgemeinen Be

ſrimmungen über das Kaſſen und Rechnungsweſen
12. die Aenderungen der Satzungen
13. die im S 2 Avſ. 3 vorgeſehenen Abmachungen mit landwirth-

ſchaftlihhen und zweckverwandten Vereinen.

s 9. Der Vorſtand der Landwirthſchafts-
kammer beſteht aus Tem Vorſitzenden, deſſen Stellvertreter und
11 Mitgliedern. Für jedes dieſer 11 Mitglieder wird ein Stell
vertreter gewählt. Jeder Regierungsbezirk der Provinz muß im
Vorſtande durch mindeſtens zwei ihm angehörige Mitglieder und
zwei Stellvertreter vertreten ſein. Die Einberufung der Stellver-
treter erfolgt im Behinderungsfalle der ordentlichen Mitglieder in
der Weiſe, daß zunächſt der Stellrertreter eines verhinderten Mit
gried.s, iſt auch dieſer verhindert, ein anderer dem betreffenden
Regierungsbezirke angehöriger Stellvertreter und, wenn ein ſolcher
nicht disponibel, einer der übrigen Stellvertreter nach Beſtimmung
des Vorſitzenden einberufen wird. Der Vorſtand iſt beſchlußfähig,
wenn mit Einſchluß. des Vorſitzenden oder ſeines Stellvertreters
mindeſtens die Hälfte des Vorſtandes anweſend iſt. Bei Stimmen-
gleichheit entſcheidet der Vorſitzende.

8 10. Der Vorſittzende oder deſſen Stellvertreter verkritt
die Landwirthſchaftskammer nach außen. Alle Urkünden, welche
die Landwirthſchaftskammer vermögensrechtlich verpflichten ſollen,

nd unter deren Namen von dem Vorſitzenden oder deſſen Stell
vertreter und noch einem Mitgliede des Vorſtandes zu vollziehen.
Der Vorſitzende und in deſſen Verhinderung ſein Stellvertreter
leitet die Geſchäfte und iſt der Dienſtvorgeſetzte der Beamten der
Landwirthſchaftskammer. Er beruft und leitet die Sitzungen des
Vorſtandes und der Landwirthſchaftskautmer. Er muß eine Vor-
ſtandsſitzung berufen, wenn mindeſtens die Hälfte der Vorſtands-
mitglieder und eine Sitzung der Landwirthſchaftskammer, wenn
mindeſtens ein Drittel der Mitglieder dies verlangen. Die
Berufungen der Landwirthſchaftskammer erfolgen durch öffent
liche Bekanntmachung in dem hierzu beſtimmten Blatte
(S 11) und durch beſondere Einladung, in beiden Fallen unter
Mittheilung der Tagesordnung. Zur Rechtsgültigkeit der Ein
berufung genügt die öffentliche Bekanntmachung. Ueber Gegen
ſtände, welche nicht auf der Tagesordnung geſtanden haben, kann
ein Beſdluß nur gefaßt werden, wenn Niemand widerſpricht.

Der Vorſtand iſt in allen Angelegenheiten zuſtändig, welche
der Landwirthſchaftskammer nicht vorſtehend ausdrücklich vor
behalten ſind, oder we che ſie ſich nicht durch beſonderen Beſchluß
vorbehalten hat. Anträge und Gutachter, welche von dem Vor-
ſtande ausgegangen ſind, müſſen, ſoweit nicht nach Lage der Sache
eine Geheimhaltung erforderlich iſt, dex Landwirthſchaftskammer
zur Kenntnißnahme vorgelegt werden.

Der Vorſtand der Landwirthſchaftskammer führt ſeine Legiti-
mation durch eine Beſcheinigung des Obe präſidenten.

8 11. Die von der Landwirthſchaftskammer aur gehenden Be
kanntmachungen find unter deren Namen zu erlaſſen und vom
Vorſitzenden oder deſſen Stellvertreter zu unterzeich en.

Tie Bekanntmachungen erfolgen durch die Zeit-
ſchrift des Land wirthſchaftlichen Central-
Vereins der Provinz Sachſen; ſollte dies Blatt ein-
gehen, ehe ein anderes Blatt auf dem Wege der Satzungsänderung
für dieſe Bekanntmachungen beſtimmt worden iſt, ſo erfolgen ſie
für die Zwiſchenzeit durch den Staatsanzeiger.

s 12. Aenderungen der Satzungen müſſen vom Vorſtande oder
von mingeſtens der Mitglieder beantragt und von mindeſtens
der Hälfte aller ordentlichen Mitglieder angenommen ſein.

S 13. Die nicht auf Kündigung angeſtellten Beamten der
Landwirthſchaftskammer haben im Falle ihrer Dienſt-
unfähigkeit einen Anſpruch auf Penſion nach Maßgabe der
für die unmittelbaren Staatsbeamten gelkenden Penſionsgeretze.
Ueber die Berechnung der Dienſtzeit iſt im Anſtellungsvertrag Be
ſtimmung zu treffen.

In Betreff der Dienſtvergehen der Beamten finden die Vor
ſchriften des Geſetzes vom 21. Juli 1852 (Geſ.-S. S. 465) An
wendung.

Das Vermögen des Landwirthſchaftlichen Cenlralvereins be-
treffend, wird ſodann mit großer Majorität beſchloſſen, „den Provinzial
Ausſchuß zu beauftragen, nach Errichtung der Landwirthſchaftskamwer
das Vermögen des Land wirthſchaftlichen Central-
vereins für die Provinz Sachſen 2c. unter den mit dieſem zu ver-
einbarenden Bedingungen auf Grund des S 58 der Statuten des
Centralvereins zu übernehmen und auf die Land wirthſchafts-
kammer zu übernehmen.“

Den dritten Punkt der Tagesordnung vildete der Bericht des
Landtagsvorſtandes über die Exſatzwahlen für ausge

chiedene Abgeordnete. Da Proteſte nicht erhoben ſind,
o ſind die Abgeordneten als gewählt anzuſehen

Der Vorſitzende theilt noch mit, daß die meiſten noch vorliegen-
den Sachen morgen erledigt werden ſollen, ſo daß am Sonnabend

nur noch eine kurze Sitzung abgehalten tderde. An Sonnabend
werde dann der Landtag geſchloſſen.

Schluß der Sitzung. 2 Uhr.
Nächſte Sitzung Freitag Morgen 10 Uhr. Tagesordnung

Bericht der Feuerſocietäts- Kommiſſion.
Vorlage des Provinzialausſchuſſes, betr. die Betheiligung an
dem 80. Geburtstage des Fürſten Bismarck.
Kleinere Vorlagen, betr. die Anſtalt in Uchtſpringe.
Wahl eines neuen Landesraths.

5. Erſatzwahl eines Mitgliedes des Provinz'al-Ausſchuſſes.
6. Bericht der Kommiſſion betr. den Ankauf von Grundnücken in

der Nähe des Ständehauſes.

S

Wetteransſichten auf Grund der Berichte der den chen
Seewarte in Hamburg: tSonnabend, den 2. Febr. Wolkig. veränderlich, wärmer
Niederſchläge, ſtvrker Wind.

Waſſerſtände bedeutet über, ünter Nulh.
Saale und Unſernt.

Fau. Wuchs.
Straußfirt l. Januar 1,43. 1. Februar 1,42. 0,01 S

Haue e b T 7DTrotha 2,06. 2,06. a SAlsleben 30., o 31. Januar 2,10. e
Eisſtand.

Elbe.

Außig 30. Januar v,16. 31. Jannar 09,16. S STresden h v 1,45. 0 ehe 1,50.Wittenberg 128. 1,20. 9,08 cBarvy 1,66. a 1.36. 0,30Bagdeburg J 1,67. 1,56. 0,17 2Wittenderge e. 235. 2,30. 0,05 S
Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

c Querfurt, 31. Januar. (Eiſenbahnun glück.
Eindruchsdiebſtahl. Beſchäler.) Auf dem hieſigen
Bahnhofe iſt heute Nachmittag der gegen 4 Uhr ankemmende
Perſonenzug auf einen da ſelbſt rangierenden Güterzug ge-
fahren. Tabei ſind oier Perſonen ſchwer verletzt worden.
Vier Wagen wurden zertr immert und einige leicht beichädigt.
Das Unglück ſoll infolge falſcher Weichenſtellung herbeigeführt
worden ſein. n dem Poſtagenturgebäude zu Schöne-
werda iſt ein Einbruchsdiebſtahl verübt worden. Der
Dieb hat erfolglos verſucht, den im Cxpeditionszimmer aufgeſtellten
Geldſchrank zu erbiechen, wie ein im Schloß des Schrankes zurückge-
bliebener abgebrochener Schlüſſel beweiſt. Dann hat er 100 Stück
Cigarren mitgenommen und ſich unter Hinterlaſſ.ing von Blut-
ſpuren entfernt. Von dem Diebe fehlt noch jede Spur. Auf der
Station Niederſchmon ſind geſtern die Königlichen Beſchäler
eingetroffen.

8 Erfurt, 31. Januar. (Kommunalſteuer. Erhöh-
ung des Schulgeldes.) Der hieſige, erſt kürzlich von beiden
Stadtbebörden angenommene Steuerplian hat wieder einen Riß
bekommen, indem der Regierungspräſident ſowohl die beſchkoſſeve
Klavierſteuer, ſowie die Zapfhahnſteuer überhaupt zurück
gewieſen und die Steuer auf Fahrräder nür mit der Maßgabe
genehmigt hat, daß die nicht dem Sport dienenden Räder von der
Beſte erung ausgeſchloſſen bleiben. Die Verfügung des Regierungs-
präſidenten veranlaßt einen ziemlich bedeutenden Ausfall in dem
neuen Steuervoranſchlage, für welchen nun durch Erſchließung neuer
Quellen Erſatz geſchaffen werden muß. Wahrſcheinlich wird man
nun zu einer entſprechenden Erhöhung der unangefochten gebliebenen

Steuertitel greifen müſſen. Jn der heutigen Stadtverord-
netenſitzung wurde die Erhöhung des Schulgeldes
für verſchiedene höhere Lehranſtalten der Stadt beſchloſſen. Die da
n elte Mehreinnahme beziffert ſich auf rund 17 000 Mark
pro Jahr.

Schmöllu, 31. Januar. um Streik.) Der Streik
Firma A. Naumann iſt durchder Knopfarbeiter der

Vergleich beigelegt worden, dagegen dauert derjenige bei
Naundorf und Wagner noch fort.

Apolda, 31. Januar, (Feuersbrunſt.). Das große
Etabliſſement „Zum Bürgergarten“ iſt niedergebrannt.
Der Schade beträgt etwa 115 000

Meiningen, 31. Januar. (Zwei Kinder erſtickt.
Zug ſtecken geblieben.) In Billmathhauſen ſind bei
einer Feuersbrunſt zwei Kinder erſtickt. Zwiſchen Eis-
feld und Unternenbrunn iſt ein Bahnzug im Schnee
ſtecken geblieben.

Braunſchweig 31. Januar. (Perſonenzug im
Schnee ſtecken geblieben.) Infolge Schneeverweh-
ungen iſt ein Perſonenzug zwiſchen Gifhorn und
Braunſchweig bei Rötgesbüttel ſtecken geblieben.

Schöppenſtedt, 31. Januar. (Jhr eigenes Kind
verbrannt Unter dem Verdacht eines grauenhaften Ver-
brechens, das an dem eigenen Kinde verübt worden, iſt hier
eine unverehelichte Frauensperſon in Haft genommen.
Dieſe wird nämlich beſchuldigt, ihr Kind durch Verbrennen
aus der Welt geſchafft zu haben. Es ſollen gewichtige
Beweisſtücke zur Ueberführung der Perſon vorliegen

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Wien, 31. Januar. Die Börſe begann mit feſten Courſen,beſonders für Böhmſſche Bahnen, bezüglich welcher die Aufhebung

des Amerikaniſchen Zuckerzolles ſtimulirte der Localmarkt war ſtiller.
Pario, 31. Januar. Börſentenden z. Großer An-

lagebedarf bilebte den geſammten Rentenmarkt. Jtaliener Spanier
und Ruſſen animirt Türkenwerthe feſt. Rio Tinto in weiterer
Baiſſetendenz, Debeers gefragt.

Reichébank. Obwohl der Abſchluß der Reichsbank für das
Jahr 1894 zur Zeit noch nicht vorliegt, ſo läßt ſich doch bereits über
ſehen, daß, entſprechend den niedrigen Discontoſätzen des Jahres 1854,
die Dividende der Reichsbank hinter der der vergangenen Jahre nicht
unweſentlich zurückbleiben wird. Dieſelbe dürfte ſich annähernd den
Erträgniſſen des Jahres 1888, in welchem 5,40 pCt., und des Jahres
18860, in welchem 5,29 pCt. vertheilt wurden, gleichſtellen,

Markktvberichte.
Lei“zig, 31. Januar. Kammzug-DTerminhandel.

La Plata. Grundmuſter B.
pr. Frbruar 2,65 Mk. pr. Auguſt 2,75 Mk.März. 265 September 2,75April 2,65 Oktober 2,772Mal 2,67 November 2,77Zunt 2,70 Dezember 2,80Bulil 2,72 Januar.Hopfenmarkt. Zufuhr 200

Geſchäft ſehr ruhig bei unveränderker
Nüruberg, 31. Hanuar.

Ballen Umſatz 150 Ballen.
Stimmung und Preiſen.

New York, 30. Januar. Weizen eröffnete ſtetig, wurde
dann feſt und ſtieg auf wenig Verkaufsangebot, ſpäter Reaktion auf
Verkäufe, darauf wieder ſteigend. Schluß feſt.

Mais ſchwächte ſich nach Eröffnung etwas ab W infolge
Käufe der Baiſſiers und erwartete Abnahme der Ankünfte erholt.
Schluß ſehr feſt.

Chicago, 30. Jannar. Weizen ſchwächte ſich nach Er

Zum Verkaufe
ſtanden

öffnung etwas ab auf lebhafte Verkäufe ſpäter erholt auf wenig
Verkaufsangebot. Schluß ſtetig.

Mais ſchwächte ſich nach Eröffnung etwas ab, ſpäter erholt.
Kegeß Petig Der Markt wurde durch die Fluktuationen in Weizen
eherrſch

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 31. Jauuar.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, b. Schlachtgewicht.

I. Qual. II. Qual. III. Qual.
ver un7 b. 3. d. a b. kauft verkauft

44 Rinder, wun e Cdavon 9 Ochſen, 34 S 31 u 2 J 92 Färſen, c S 230 Kühe, 32 S 29 S 26 303 Bullen, 31 S 28 322 Kalben, 45 2 226 Hammel, 282 Schafe, 27 S S 6davon Lämmer, S S S 15279 Schwein davon, S S S S 49 130203 Landſchweine S 53 S 51 u 49 73 o
Ungariſche. S 50 S 46 S S 61 130

Geſchäſtsgang: mittelmäßig.
Geſamm:-Auftrieb dieſer Woche: 95 Rinder (davon 15 Ochſen, 4 Kalben, 66 Kühe,

10 Bullen), 25 Kälber, 16 Schafe, 597 Schweine (davon 193 Landſchweine, 374 Nngarn).
Zuſammen 704 Schlachtthiere.

Nordhanſen, 31. Januar. Auf dem heutigen Schweinemarkt
wurde bei ſchwacher Zufuhr das Paar Ferkel mit 20--22 A. be-
zahlt und zwar geringe mit 20 mittlere mit 21 A. und beſte mit
22 A.

Steiubrnuch, 30. Januar. Ten denz: Unverändert. Vor-
rath am 27. Januar 114 301 Stück, am 28. Januar wurden 981 Stück
aufgetrieben, 29.)4 Stück abgetrieben, demnach verblieb am 29. Januar
ein Stand von 112 288 Stück. Wir notiren: Maſtſchweine: Ungariſche
prima: Alte ſchwere 41 42 Kr. mittlere 41,42 Kr. junge
ſchwere 43--44 Hr. mittlerer von 43 -43 Kr., leih von
43 44 Kr. Ungariſche Bauernwaare ſchwere von 41 12 Kr.,
mittiere von 42 421 Kr. leichte von 43 -44 Kr. Serbiſhe,
ſchwere von 41 2 Kr., mittlere von 4 I 42 Kr., leichte von

Magdeburger Börſe vom 31. Jannar.

r c ans ans 7Magdedurger Stadt Obligationen i 104,50 bd0. 90. e e 33 7 o 102 30 GC reiche Faorik Buckau Obligationn 104,25 GWilbemnga in Magdevurg. Allgem. Verſichec.-Geſelſch. Actien

ver St. a 300 Mt. voll ges 23 33: 812,09 BMagdeburger Fener-Verſichernngs-Aetien ver St. à 3060 Mr.

mit 2029 Einn. 150 150 4596,00Bdo. Hagel-Verſiwerungs-Actien per St. à 1500 Mk.

nut 331 Einz. 45 1009650,90 Bdo. Lebens-Verſicherungs-Actien ver St. à Th Mt.

mit 209 Einz. 20 21 510,00 GRückverſich.Actien ver St. à 300 Mt. vollgez. 45 40 970, 0
Rüaverſich.e Verein d. M. Waſſ.eNſfec. per St. à 300 Mt. wit

29025 Einz 2 e 2222222222 28222 e e e e 29 69 16 gen h
Acten Brauerei Nennadt- Mandebnrg e 27 4 8 2 9 10 163,50
Cuennſche garrit Buckan Aenen, 6 S 123,00 BDeſiauer GasAetien. 10 o„Kette“ SEldſchiſſ-GeſellſchafteActien i
Magbeburger Bade- und Waſchanſtalt. e 2222252292 v 4 4 2 3 2 D.

do. VBergwerks-St. P. -Actien 22222222222202 e 2 33 v 20

do. Straßenenhu-Acticn e e j 4 6 r 77Sudenourger MaieinentabrikActien. e 4 14 o D.Zucker-Liquidat.-Kaſſe-Actien. 222222822222222 e 4 5 5i 2 110,75 b G
Magdeburger Zuückerraffin. St Acrtien a e 5 0 ö
do. do. St. Prior. 0 v0 e eLeipziger Börſe vom 31. Januar.

Zf- S S ePfanddbr. d. Sächſ. Landw. Leipziger Malzftr. Schkeuditz
Creoit Verein 101 90 G Div. von 92 93 160 4 1151,09 GCreditdr. d. Sächſ. Landw. Tür. Baeg. Leipz. St. A.
Credit-Verein 3 101,90 G Zuckerrafſnerie Haue

Schuld ch. der Mansfelder Tiv. 92, v3 4 144,00b GGewſch. von 59 67 ev. 99,75 G
do. von 1875 (cv.) 99, 5 G

z 90 572 R a T Buitſchtiedrader. a 104,00 Be e er e G GrazAoflacher o. von 72 5 101.89 B
Prag Turnan do. 103,Altenourg- Zeitz St.-A. 4 257,90 G Ptag r n

o e 3982Leipziger Bant. 4158,0066 9do. Credit u. Sparbank 4 116,75 G Dorſtew. Ratimn. d re 1,30 6
iv. 1862 GCröllwier Schuldverſchretb. 103,50 G Zeig Var. i. S oidrslinarit W 7

Heneiche Strahendahn r Div. I892 feo. 75,75 2Div. von 1892 93,00 G Mansjeider re 9 G

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Verlin, 3). Jannar. Weizen en dinsichluß von Rarowetzri) per i Kilogr.
loco leblos, Termine mait, gekündigzt To., Kündigungspr. Mk. dez., loco
113- 140 Mk. nach Quatität berß., Lieferungequalität 135 Mk. be feiner gelver
havelländer Mk. ab Bahn GBez., etwas geringercr Mk. bez., ver
dieſen Monat 136 Mt. bez.,
137--137,25-- 137 Mt. bez.,
Mk. bez.

Noggen per 1000 Kilogr. loco geringer Verkehr, Termine unverändert, gekündigt
To., Kündigungspr. Mt., loco I 14 Mt. nach Qual. bez-, Lieferungsquatität 132,5
t. vez., inländiſcher guter 1125 MNart ab Bahn bez., klammer
ver dieſen Monat 114,5 Mk. bez., Durchſchnittspreis 114,5 Mt. bez., ver Febr. Mk. bez.,
per Mai 117,25 Mt. dez., per Juni t. dez., per Juli Mk. bez.

Gerſte per 1090 Kilogr. ſchwer verkäuflich, groge, kleine und Futtergerſte 92 bis
170 Mt. nach Qualität bez.

Hafer ver 1WWW Kilogr. loco geringe Wrare vernachtäſſigt, Termine feſt, gek. To.,
Kündigungsprets Mk. bez., Loco 195 140 Mt. nach Qualität bez., Lieferungs
qunalltät 114 Mt. bez., pommerſcher mittel bis guter 111 12) Mr. vez., feiner 122 128
Mt. dez., geringer 105 Mt. bez., preußiſcher mittel bis guter 111 bis 120 Mr.
dez., feiner 122 dis 128 Mk. dez., geringer 195 1490 Mt. bez., ſchieſiſcher mittel bis
guter 119 122 M. vez., feiner 123 135 Mt. bez. ruſſiſcher Mk. bez., per dieſen
Monat 137 Mt. dez, Durchſonittsur. 157 Mk. bez, per Mal 114,25 Mk. bez., per Junt
114,75 Mk. dez., per Juli 114,75--115 Mk. bez.

Mais per 1000 Kilogr. loco matt, Termine feſt, gekündigt Tonnen,Kündigungspreis Mk., Loco 106--130 Mk. nach Qualität, runder 106.50 Mt.
bez., amerik. 127-—129 Mk. frei Wagen bez., per dieſen Monat 196,5 Mt. bez., Durch
ſchnittspreis I 6,5 Mk. bez., per Jannar Mk. bez. per Februar Mk. bez., per
Mai 105,25 Mk. bez., per Sept. 104,25 Mk. bez.

Magdeburg, 31. Januar. Gebrüder Friedberg.) Neuer und alter Landweizen
122 127 Nt., Werßwetzen 117 124 Mt., glatter engliſcher Weijen 169 122 Me.,
neuer Mk., neuer Randweizen 106 116 Mk. Roggen 115 119 Mk., Chevalier-
gerſte 125 195 Mk., Landgerſte 115-135 Mk., neuer Hafer 119 427 Mt. für 1000 Kilogr.

Nordhaufert, 31. Januar. Weizen 11,00 1,80 Mt., Roggen 10,05 11,25 Mk.,
Gerſte 9,59 13 Mk., Hafer 9,25--16,25 Mt.

Wien. 31. Januar. Weizen ver Frudj. 6,66 Gd.,6,68 Br., ver MaiJuni 6 77 Gd.,
,79 Br. Roggen ver Früdjahr 5.8) Gd., 5,71 Br., per MaiJuni 5.80 wo., 5,2 Br.

Mais ver September Otooer Gd. Br., ver MaiJuni 6,54 Gd., 6,48 Br.
Hater ver Frühjahr 6,19 Gd., 8,21 Vr., per MaiJuni 6,24 Gd., 6,26 Gr.

Hamburg. 31. Januar. Weizen loco ruyig, dvoiſtein. 1060 neuer 125 134 Mt.
Roggen loco ruvig, meklensurg. loco neuer 121125 Mt., rin ſeher koco ſeſt,
loco neuer 76 (8. Hafer ruzig. Gerſte ruhig.

Paris, 33. Jannar. Sohlusbericht.) Weizen ruhig, ver Ja
18,99, per März Juni 18.95, per Mal- Auguſt 19.95.
11,25, ver Mai-Anguſt 11,75.

Amſterdam, 31. Januar. Weizen auf
Mai 134. Roggen loco
März 93, per Mat 95.

New Yort, 31. Januar. (Telegramm). Rother Wünerwerzen 56,, Weizen ver
Januar per Februar 562 ver März 57 per Mai 58 Maie ver Ja-

Durchſchnittspreis 135 Mt. dez,, per Mai 1895 137,50
per Juni 135 137,50 Me. bez., per Juli 138,80 138,25

er

18,85, ver Febr.
Roggen ruhig, per Jannar

a Termine feſt, per Mirz rer
auf Termine feſt, per Dez. per

nuar per Februar 471 per Mai 47 Mehl 2,39. Getreidefracht W.
Chicago, 33. Januar. (Telegr.) Weizen per Januar 4977 per Mai 49

Mais per Janüar 41

Jurker.
Hamvpurg, 21. Januar. Schlusbericht.) RübenRodzucker Produkt Bafts 88

Rendement neue Nſance, frei an Vord Hamburg per Januar 9,40, per März 6,35,
per Mai 945, rer Auguſt 9,67 Stetig.

London, 31. Januar. 96 Prozent Javazucker koro 132 ruhig, Rüben-Nohzucker
loco 9 ruhig.

Paris, 83. Januar. Schlußbericht. Nodhzucer behauvptet, 889 loco 24.50.
Weißer Zucker ruhig, Nr. 3 ver 100 Kilogramm per Januar 26,50, per Februar 26,37
per März-Juni 26,872 ver Mai-Auguſt 27,25.

New-BPorf, 30. Jan. Zucker: Muscovado 2 Cents; roh Tentrifugal 3 Tents,
raff. granul. 313 Cents.

New-York, 39. Januar. Zucker (fair. raſin. Muscovado 213
Kaffee.

I rn vHunmburg, 31. Jannar. Machmittagsbericht.) Cood average Santos per März
78, per Mai 77 per Septe:nber 79 per Dezember 74. Matt.



Havbre, 31. Januar. (Schlußbericht.) Telegramm von Veimann, Ziegler u. Co.
Kaffee good average Santos per Januar 97,00, März 9650, ver Mai 86,00.
Behauptet.

Havre, 31. Jannar. Telegramm von Veimann, Ziegler u. Co.) Kaſſee in Rew
ints Batſſe.Hort ſchloß init 15

Amſterdam, 31. Januar. JapvaKaffee good ordinarv 54!
New-York, 30. Januar. Kaffe fair Rio Nr. 7 16 do. Nio Nr. 7 p. Februar

14,50, do. do. p. April 14,50.
Petroleum.

Berlin, 31. Januar. Vetroleum. Raffinirtes Standard wihte ver 100 Kg. mit Faß
in Poſten von 100 Etr. Termine feſt. Gekündigt Kilogramm. Kündigungspreis Mk.
Loco per dieſen Monat 20 Mk., Durchſchnittspreis 20 Mk.
6,40 grHremen 31. Januar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Vetroleum. Stetig.

r.

amburg, 31. Jan. Petroleum koco behauptet, Standard white loco 5,35 Br.
Stettin, 31. Jannar. Petroleum loco 9,85.

Antwerpen, 31. Januar. Schlußbericht. Raffinirtes Type weiß loco 14, bez.,
und Br., per Januar 14! Br., per Jannar-März 142 Br., per September- Dezember
147 Br. Feſt.

New-ork, 30. Jannar. Petroleum malt, do. NewYork 5,80, do. Vbilkadelphia
5,75, do. rohes 6,60 nom., do. Pipe line cert. p. Februar. 190

Spiritus.
Berlin, 31. Jonuar. Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt 2. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mart Verbrauchsabgabe. Loko matter. Gekündigt Liter.
Loco mit Faß per dieſen Monat 36,6 Mk., Durchſchnittspreis 26,6 Mk. per Februar

per März per April 37,6——37,4 bez., per Mal 37,7-—37,5 bez., per Juni 38 37,9
bez, per Juli 38,3—38,2 bez., per Auguſt 38,6-—38,5 bez., per Sept 38.9 38,7 38,8 bez.

Nordhanſen, 30. Jaynar. Branntwein 45 Prozent für 100 Kilogr. odne Faß ab
Brennerei 58,50 60,50 Mk., Branntwein 40 Prozent für 100 Kilogramm,. desgleichen
53,50 55,50 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfadrikanten durch
die Handelskammer notirt.

Hamburg, 31. Januar.

Loco

Spiritus ſtill, per Jannar- Februar 182 Br., per
Februar März 18 Dr., per April-Mat 19 Br., per MaiJuni 19 Br.

Stettin, 31. Januar. Spiritus locofeſter, mit 70 Markt Konſumſteuer 31,00.
Spiritus loco ohne Faß (5ber) 48,90, do. loco odne FaßPoſen, 31. Januar.

(70er 29,40. Behauptet.

Breslan, 31. Januar.
Verbraucdsadbgaben per Januar 86,90, do.
Januar 29,40.

Paris, 31. Januar.
März April 32,56, per MaiAugnſt 33,25.

e

Gekündigt Ctr.

Köln, 31. Januar.
Breslau, 31. Januar.
Paris, 31. Januar.

Berlin,

Hambur
Stettin

Oele.
l. Januar. Rüböl per 100 Kg.

31. Januar.
Jan.

di.

per MärzJuni 51,25, per Mai-Auguſt 48,09.

Futterſtoffe und Düngemittel.

120 Mk.

Hamburg, 30. Jan.
kuchen, deutſche 129120 M.

Rapskuchen 90 100 Mk.
85 Mt. die 1000 Kg.

London, 30. Januar. Thiliſalpeter, ord. 8 sh. 10 àd., raff. 9 sh. d.

Berlin, 30. Januar. (Amtlich). Erbſen, gelbe, zum Kochen -40 Mk. Speiſe
bohnen, weiße 20——50 Mt. Linſen 29-—-70 Mk. per 100 Kg. Erbſen per 1900 Kg. Koch
wagare 126 160 Mt. dez., Futterwaare 1t3--125 Mt. nach Qual., feine Vietorig« Erbſen
145-- 190 Mk.

Berlin, 30. Januar.
8,20 Mk. per 100 Kg

Nordhauſen
Mehl.

Berlin, 21. Januar. (Amtlich). Weizenmehl Nr. 00 19,00 17,00 bez. Nr. 0
16,75 15,25 bez. Feine Marten über Notiz dezahlt.
16,00 15,50 dez., do. j. Marken Nr. 0 und 1l6,50 16,00 dez.,

Hiilſenfrüchte.

Stroh. Heu
(Amtlich.) Richtſtroh

als Nr. O u. I per 100 Kg. brutto inel. Sack.

mit

Spiritus per 100 Liter 100 Procent exel. 50 Mark
do. 70 Mark Verbrauchsabgaden per

Spiritus matt, per Jannar 33,50, per Februar 33,75, per

Oelſaaten. Fettwaren.
ß.

gFutterftoſſe. Palmkuchen deutſche 85--90 Mk.
Baumwollſaatkuchen 95 100 M.

Leinkuchen 110-115 Mk.
Er

Pal

432— 332 Mt. Hen 6,30 dis
31. Januar. Richtſtroh 3,00—3,50 Mk. Heu 5,59 5,00 Mk.

Roggen

Verlin, 31. Januar. Amtlich. Roggenmeht Nr. O u. per 300 Kg. bruito inkl.

Termine unverändert.
Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß ver dieſen

Monat 43,) Mk., Durchſchnittspreis 43 Mk., per Mal 43,3 Mk., per Juni 43,5 Mk.
Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 49.

Rüböl loco ſtill, per Jan. 43,20, per April-Mai 43,50.
Rüböl loco 48,09, ver Mai 46,680 Br., per Oktober 46,80 Br.

Nüböl per Januar 48,59, per Mai 43,00.
Rüböl behauptet, per Januar 96,75, per Februar 53,50,

Ar. 1,50 Mk. höher

bis 1,80 Mk.

La Plata
Cocoenuß

dunßkuchen 25 615
nkeruſchrot 80 bis Tendenz ruhig

Sack. Termine ſtill.
dieſen Monat u. per Februor 16,75 dez., per April be

2,65 Mk., Mai 2,67 Mk.,
Mt., Ottober 2,77 November 2,77 Mk., December 2 80.

Hpland middiing loco 28 Pfs

Butter. Eier. Fleiſch.(Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 3,10 1,850 Mk.Verlin, 36. Januar.
Bauchfleiſch 0,90 30 Mk.,
Hammeifleiſch 909--1,50 Mk.

Nordhanſen, 31. Januar.
feinſte Gutsbutter 2,40—2,30 Mk.,für 1 Kg. Käſe das Schock 3,00 3,50 Mk. Rindfleiſch 1
Keule (ohne Knochen) 1,60 Mk.

Hammelfleifch 3,00-—1,10 Mk.

Schweinefleiſch 1,60-—-0,90 Mk.
Butter 1,80-—2,80 Mt. ver Kg., Eier 50 Stück 2,60-—6,00 Mk.

Landbutter 1,80 Mk., Speiſebutter 2,00 2,20 M.
Eier (das Schoch) 4,20 4,00 Mk.,

„20 1,40 Mk., von der
Geräucherter Speck 1,60Schweinefleiſch 1,20 1,40 Mk.

Baumwolle und Wolle.
»Leipzig, 31. Januar. Laut amtlicher Preisangabe

ontrakt B. Ja

Bremen, 31. Januar. Natt.
Wolle Umſag 99 Ballen.

Zink per Caſſe 14

Januar.

niar Februar 2,65, März

Baumwolle

Metalle.
Loudon, 31. Januar. Silber in Barren 27
Amfterdam, 31. Bancazinn 36

e Buenos Aires, 29. Januar. Goldaglo 262,00
Rio de Janciro, 30. Januar. Wechſel auf London 1öt,,

fur Kammzug auf
5

Juni 2,70 M., Juli 2,721 Mt., Auguſt 2,76, September 2.75
Tagesumſatz Klg-

Eekündigh Sack, Kündigungspreis NMk., perper Mai 16,05 dez., per

Juni De Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 30. Januar. (Amtlich.) Kartoffeln ver 190 Kg. 6—6,00 Mk.

Kalbfleiſch 0, 90——1,60 Mt.

1,34 1,40 Mk.

eit:

Mk., pril

London, 31. Januar. ChiliKupfer 40 Lſtrl. per 3 Monat 10[ Lirl
London, 31. Januar. (Schluß-Courſe). Kupfer per Caſſa 40 Kupfer 8

Monate 40 Zinn ver Caſſa 61 Zinn 3 Monate 61t,, Blei per Caſſa Vily

mebl Nr. 0 u. 1 Berantwortiich: Für Volitik: Chefredakteur Adalbert
ton, Theater Muſik und Lokales: Dr. Walther Gebensleben;
und Provinzielles: Dr. Friedrich Röhrs, ſämmtlich in Halle.
Redaktion von 9--12 Vormittags.

Kurd Hertell; für Feuille
für Volkswirthſchaft

Sprechſtunden der

Bekanntmachung.
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en h e
Der B darf der Provinzial Jrren Anſtalt zu Nietleben bei Halle a/S.

pro 1. April 1895 bis ultimo März 1896 an
48 500 kg Semmel, 4500 kg Linſen,
10 000 Weißbrod, 2499 Fürel-1 500 Stck. Milchbrödchen, 500 Stücken- Zucker,
5 000 kg Weizenmehl, 850 gemahlenen) (Raffinade),180 000 Stück Eier, 800 Kioh

9700 gewöhn iche Käſe, 550 Tonnen Heringe,
33 000 kg Rindfleiſch, 2000 kg Graupen,
13 500 Hammelſleiſch, 3000 Gries (Weizen),
3000 Kalbfleiſch, 700 Fadennudeln,25 Kalbsleber, 1 900 77 Hirſe,13 100 Schweinefleiſch, 170 Gräupchen,
1450 Schinken, 150 Sago,80 Pöckelzunge, 1200 Hafergries,800 gehacktes Fleiſch, 3000 Liter Eſſigſprit,
4 200 Bratwurſt, 7 000 kg Salz,3 800 friſche Wurſt, 130 Moinöl,
800 Cervelatwurſt, 25 Kümmel,3 500 durchwachſenen Speck, 45 kfeffer,

1650 fetten Speck, 850 Cichorien,1600 Schweinefett, 2000 Petroleum,600 Wurfſſfett, 100 Rübol,1000 Kaffee (für die I. u. II. Cl.) 1200 Niegeltalgſeife,
6 300 Reis, 5 900 Elainſeife,8000 geſchält. u. geſpalt. Erbſen, 4100 ceryſt. Soda,
5 000 weiße Bohnen, 900 gelbes Wachs

ſoll am Mo

Die
i

Mountag, den 4. Februar 1895, Vormittags 9 Uhr in der Anſtalt
durch öffentliche Licitation ausgeboten werden.

d ei derſelben werden ſchriftliche Offerten nicht zur Concurren; zugelaſſen.
ſedingungen werden im Termin bekannt gemacht, können jedoch ſchon vorher

im Verwaltungs Bureau eingeſehen werden, woſelbſt auch Proben der bisherigen
Lieferung ausliegen. Proben ſind ſpäteſtens zum Termin mit zur Stelle zu bringen.

Wer im Auftrag eines anderen im Termin bieten will, hat eine diesbezüg-
liche mit dem geſetzlich erforderlichen Stempel verſehene Vollmacht ſeitens ſeines
Auftraggebers vorzulegen.

Der Direktor. I ries,
(1201

àKonkurseröffunng.
Ueber das Vermögen des Schuhmacher-

meiſters Ferdinand Franke zu Halle,
(S.), Gr. Ulrichſtr. 51, iſt durch Beſchluß
des Königlichen Amtsgerichts, Abth. VII
zu Halle a/S. am 29. Jannar 1895,
Vormittags 10 Uhr das Konkurs-
verfahren eröffnet worden.

Verwalter: Taxator Otto Knoche
zu Halle a,S., Zinksgartenſtraße 2.

Offener Arreſt mit Anzeigefriſt und
Friſt zur Anmeldung der Konkurs-
forderungen bis einſchließlich den 5. März

März 1895, Mittags 12 Uhr,
Zimmer Nr. 31.

Halle a. S., den 29. Jan. 1895.
Groſte, Sekretair,

Gerichtsſchreiber des Sigl. Amtsgerichts,
Abtheilung VII.

TDE(DDDDZDZZDZZDZDZ

CKonkursverfahren.
Jn dem Konkursverfahren über das

Vermögen des Schuhmachermeiſters Otto
Hammelmann zu Halle a/S. iſt in
Folge eines von dem Gemeinſchuldner
gemachten Vorſchlags zu einem Zwangs-
vergleiche Vergleichstermin auf

den 16. Februar 1895
Vormittags 11 Uhr

vor dem Königlichen Amtsgerichte hier-
ſelbſt, Kleine Steinſtraße 7, Zimmer
Nr. 31, anberaumt.

Halle a. S., den 23. Januar 1895.
Große, Sekretair,

e e
Soeben ist erschionen in Stakl's Verlag in Regensburg:

Das elegante
Giarnieren

(Amrichten)

der verschiedenen Speisen
mit fein colorirten Abbildungen Von

M. Aaboel. Preis 3 Mk.
Der FeinsohmeokKoer.

Kochrecepte für verzpöhnte Gaumen, für

W c

S

o
41895. DHejeuner, Diner, Souper vonErſte Gläubiger Verſammlung den h. Mounior. 2. Aufl. elegant25. Februar 1895, Mittags 12 Uhr; geb. Mk. 3. [967 85allgemeiner Prüfungstermin den 20.

e

Aur Carl Koch's Mährzwieback
kommt, ſeiner Zuſammenſetzung und Wirkung
nach, der Muttermilch gleich.
Aur Carl Koch's Vährzwieback

wirkt ernährend und gedeihlich.
Rur Carl Koch's Mährzwieback
macht alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe den Kindern daher, wenn ſie ge
deihen ſollen: Carl Koch's Nährzwie-
backt derſelbe beſitzt den höchſten Nähr-
werth, befördert die Körperzunahme, ſtärkt
den Knochenbau und iſt gecignet, das Kind
vor den Folgen fehlerhafter Ernährung, als:
Scrophuloſe, Drüſen, Darmkatarrhe, Rhachitis,
Knochenkrankheiten c. zu ſchützen.

In Paqueten u. Düten zu 10, 20, 30 und
60 Pfg. in Carl Koch's Fabrik hy

gieniſcher Nährmittel, Herrenſtraße 1, ſowie in allen beſſeren Drogen- und Co-

lonialwaarenhandlungen. [1207,8

verſendet in Wagenladungen

Naſſe BViertreber
Brauerei zum Waldschlösschen,

Deſſau. [998

Gerichtsſchreiber des Königl. Amtsgerichts,
Abtheilung VII.

d. Expd. d. Ztg.

verh., 28 Jahre, welcherExpedient, durch Beſitzwechſel des

Geſchäfts am 1./1. 95 ſtellenlos gew., ſ.
ſof. dauernde Beſchäftg., event. aber auch
ausbülfsw. Offerten unter Z. 859 an

henußmittel.

Kein Husten mehr?
Bei Huſten, Hals und Bruſtleiden, Verſchleimung und Athemnoth ſind die

in jedem deutſchen Haushalt bekannten ärztlich empfohlenen Karl Koch'schen
Zwiebel- Bonbons das bewährteſte und beſte

In Beuteln zu 30 und 50 4 bei Carl Koch, Herrenſtraße 1, in den
Apotheken, ſowie in den Verkaufsſtellen meiner Nahrzwiebäcke.

Für den Fnſeratentheil verantwortlich: A. Kirſten. Rotationsdruck und Verlag von Ot to Thiele in Halle (Saale) Leipzierſtraße 87. Mit 1 Veilage,

Halle
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Halle (Saale), Beila e zum Nr. 53 der Halleſchen Zeitung.
Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus führte heute in der zweiten

Etatberathung die allgemeine, an den Miniſtergehalt anknüpfende
Erörterung der landwirthſchaftlichen Fragen zu Erde. Das

Weſentliche der heutigen Verhandlung iſt in der Erklär ing desZanbwirihſchaſtsmin ters zu ſuchen. Frhr. v. Hammerſtein

ſtellte ſeſt, daß er ſchon bei ſeinem Eintritt ins Amt dank des
Fleißes der Beamten der landwirthſchaftlichen Verwaltung alle

Dinge, die das Haus jetzt beſchäftigten, fertig vorgefunden
habe. Er räumt dann ein, daß ſeine programmat'ſchen

Aeußerungen nicht allein für das Haus, ſondern auch für
weitere K eiſe im Lande beſtimmt geweſen ſeien. Der Empfang,
den er im Hauſe gefunden hätte, habe ihn mit hoher Befriedig-

ung erfüllt. Die Annahme des Abg. v. Puttkamer, daß ſeine,
des Miniſters, Ausſührungin über den Antrag Kanitz einem

Begräbniß erſter Klaſſe gleichkämen, ſei nicht zutreſſend. Sollte
die Regierung ſich dem Antrag Kanitz gegenüber ablehnend
verhalten, ſo werde ſie auch in der Lage ſein, die Gründe dar
zulegen, warum ſie zu der Meinung gekommen ſei, daß dieſen
Wünſchen nicht habe Nechnung getragen werden können.
Jedenfalls ſei auch er der Anſicht, daß es uoth thue, der
Land wirthſchaft ſo ſchnell als möglich zu helfen.
Im Uebrigen beſchäftigte ſich der Miniſter mit den geſtrigen
Ausführungen des Abg. Eugen Richter, denen er, ſoweit ſie
vom Betrieb der Land wirthſchaft handelten, als Fachmann und
praktiſcher Landwirth allerdings mit durchgreifender Kraft ent
gegenzutreten vermochte. Pon der Rechten kamen noch die
Abgg. Frhr. von Riepenhauſen, von Heydebrand
und der Laſa und Ring-Teltow, in Vertretung der
Toppelwährungéfreunde Abg. Dr. Arendt, vom Centrum

Abg. Kloſe, von den Polen Abg. Schröder und von den
freiſinnigen Abg. Broemel zu Wort.

v 0
Abgeordnetenhans.

9. Sitzung vom 31. Januar.
Tagesordnung Etat der landwirthſchaftlichen Verwaltung.
Am Regierungstiſche iſt der Miniſter der Landwirihſchaft Frhr.

von Hammerſtein-Loxten anweſend.
4 Vizepräſident Frhr. von Heerem an eröffnet die Sitzung um

Uhr und das Haus tritt ſogleich in die weitere Berathung des
Etats der landwirthſchaftlichen Verwaltung ein.

Abg. v- Riepenhauſen (konſ.): Die Verhandlungen der letzten
zwei Tage haven ein Reſultat gezeigt, das wir immer erhofft taben:
Die Anerkennung der Noth der Landwirthſchaft. Jm Lande er
wartet man aber außer dieſer prinzipiellen Anerkennung auch Thaten.
Wenn der Herr Landwirthſchaftsminiſter ſagt, daß die Nothlage eine
WeltNothlage iſt, ſo frage ich: warum hat man ſich dann früher
nitt umgefchaut, ob in andern Ländern nicht der Wunſch vorhanden

war, gemeinſame Schritte zur Abhilfe zu thun. Soweit mir die
Stimmung in Frankreich bekannt iſt, würde man dort gemeinſamen
Maßregeln insbeſondere gegenüber der überſeeiſchen Betreide- Einfuhr

cht abgene'gt ſein. Ich beſtreite übrigens, daß die Landwirthſchaft
n den andern Ländern ſich in einer ſo ſchlimmen Lage befindet, wie
n Deutſchland. Die Wetizenpreiſe in Frankreich und in Deutſchland

weiſen einen ganz bedeutenden Unterſchied auf. Wir verlangen vor
Allem nicht nur den nöthigen Schutz, ſondern die vöthige Kontinui

it. Die beiden Hauptmittel, die wir vorſchlagen, ſind Hebung der
Ketreidepre ſe und Sicherung des landwirthſchaftlichen Be itzes.
Venn wir unmögliche Vorſchläge bringen, ſo bitte ich die
Regierung, uns andere zu machen. Die Regierung hat dazu vie Pflicht.
Wenn wir das Steuerbouquet anſehen, das uns die letzte Zeit gebracht
bhat, und uns anſehen, was uns erlaſſen wurde, wenn wir
ſeiner berückſichtigen, wie ſcharf heutzutage eingeſchätzt wird, wie

ureaukratiſch der ganze Steuerapparat benutzt wird, ſo muß man
a en, daß die Laſt für den kleinen Grundbeſitzer nicht mehr erträg-
ich iſt. (Sehr richtig! rechis.) Die Noth iſt zu groß, um an die
'and wirthſchaft den Rath zu richten, intenſivere Intelligenz und
Sparſamkeit anzuwenden. Die Selbſthilfe hat ihre Grenze errricht;
e Geſetze müſien die Rentabilität des Grand und Bodens ſichern.

Diejenigen Waſſerſtraßen, die dazu führen, den ruſſiſchen Roggen
och billiger von Oſten nach Weſten zu bringen, ſind für die Land

virthſchaft ſchädlich und werden unſere Zuſtimmung richt finden.
Ich habe es bedauert, daß der Landwirthſchvftsminiſter ausgeſprochen
jat, daß die Erregung von den Führern ins Land getragen wird.

ie Erregu g im Lande iſt eine ſo unendlich große, daß ich es für
Frivol im höchſten Grade halten würde, wenn irgend einer von uns
ſie nur irgendwie zu ſchüren ſuchte. (Beifall rechts.) im
G.gentheil, wir ſuchen zu beruhigen. Es iſt ganz natürlich, daß
diejenigen, die vor der Subhaſtation ſtehen, nachdem ſie für

Weib und Knd in einer Weiſe gekämpft haben, wie man es in
keinem andern Stande findet, erregt ſind. (Veifall rechts). Jch
hoffe, de ß der Herr Landwirthſchaftsminiſter, der gezeigt hat, daß er
ſein Reſſort mit vollem Ernſt verwalten will, nicht bloß theoretiſch
den Nothſtand der Lan wirthſchaft anerkennt, ſondern auch dafür
ſorgen wird, daß wirklich Schritte geſchehen, um dem Nothſtande
abzuhelfen. (Veifall rechts.)

Abg. Arendt (freikonſ.): Das eigenartige der gegenwärtigen
Debatte liegt darin, daß auf allen Seiten und von allen Rednern,

ie zu Wort gekommen ſind, Uebereinſtimmung darüber herrſcht, daß
unſere Land wirthſchaft ſich in einer ſchweren Nothlage befindet.
Auch über die Mittel, welche zur Hebung dieſes Nothſtandes
angewendet werden ſollen, ſcheint ſich mehr und mehr eine Ver
ſtändigung anzubahnen. Nur eine Säule auf der gegneriſchen

Seite zeugt noch von entſchwundener Pracht: Eugen Richter.
J denfalls hatte ſeine geſtrige Rede das Verdienſt, daz ſi die

M ntwort des Herrn Finanzminiſters Miquel hervorgerufen hat.
Sehr gut! rechts.) Lieſt man die Rede des Herrn Richter, ſo wird

man ſich freilich jragen: Schreiben wir heute 1895 oder 1865? In
der Rede tritt jenes alte Mancheſterthum zum Vorſchein, das von

er landwirthſchaftlichen Entwickelung der Neuzeit nichts profitirt hat,
m Standpunkt, der ſich nur noch in den ältenen Auflagen veralieter

Fehrbücher der Nationalökonomie findet. (Sehr richtig! rechts.
Widerſpruch links.) Die Sachlage iſt doch die, daß die Herren auf
der äußerſten Linken die wirthſchaftlichen Reaktionäre und wir die
wwrthſchaftiichen Fortſchrittler ſind. was nun die Rede des Herrn
J dwirthſchaftsminiſters betrifft, ſo ſtimme ich mit dem Herrn
Miniſter darin überein, daß wir nicht nur eine landwirthſchaftliche
Hriſis ſondern eine allgemeine Wirthſchaftskriſis haben. Auch das
Kapital fängt an in Mitleidenſchaft gezogen zu werden denn es findet
n wirthſchaftlichen Unternehmungen keine Sicherheit mehr und wendet

ſich den Staatspapieren zu, wodurch der Kurs der letzteren gedrückt
vird. Die frühere Regierung hat den Zuſammenhang der Kriſis
niht erkannt, ſonſt würde ſie die Handelsverträge nicht abgeſchloſſen
haben. Die Bindung der Zölle durch die Handelsverträge verhindert

Jauns das Mittel der Exhöhung der Getreidezölle anzuwenden, welches
dem Nothſtande der Land wirthſchaft am ſchnellſien abhelfen würde.

Herr Miniſter hat uns eine Reihe kleiner Mit el vorgeführt,
der Landwirthſchaft helfen ſollen. Alle dieſe kleinen und

leinſten Mittel, ſo weit ſie überhaupt helfen können, nehmen wir
t Freuden an. So die Reform des Spiritusſteuergeſetzes. Wünſchen
töchten wir, daß bei dieſer Gelegenheit der Verkauf des denaturirten
iritus freigegeben werde. Auf einen Punkt aber möchte ich die
ſondere Aufmerkſamkeit des Herrn Miniſters lenken. Die Kriſits iſt keine

Weltkriäs. Jn Mexiko ſind die Getreidepreiſe nicht geſunken in Japan
ſehen wir einen außerordentlichen wirthſchaft ichen Aufſchwung,
man weiß dort nichts von einer landwirthſchaftlichen Kriſis und auch
in BritiſchJndien iſt davon keine Spur zu finden. Jn Holländiſch-
Indien herrſcht alex genau dieſelbe wirth chaftliche Nothlage wie bei
uns. Woher konſſut das? Britiſch-ündien hat Silberwährung,
Holländiſch- Indien Goldwährung. Die Kriſis iſt alſo keine Weit
kriſis, ſondern ſie iſt beſchäänkt auf die Länder mit Goldwährung.
Die argentiniſche Konkurrenz baben wir uns ſelbit durch unſere v rfeh'te Vabrungevolnt auf den Hals geladen. Vis 1889 hat von

dort aus kein Getie deimport ſtat. gefunden. 1889 entſtand in Ar-
gentinien die große Finanzkriſis, die unbeſtritten die Urſache der
jetzigen Getreideeinfuhr iſt. Argentinien hatte immer Siberwährung.
Nachdem wir das Silber entwerthet und zu einer ſchwankenden
Waare gemacht und die Hauptnationen Europas die
Gordwährung für das Rithtigere und Vornehmere erklärt
baben, wollte auch Argentinien vornehm ſein, und
hat ebenfalls die Goldwährung eingeführt. Dadurch kam die Finanz
kriſts. Die Führer der ſranzö chen, der engliſchen Agrarier und die
däniſchen Temokraten, die auch Agrarier ſind alle bekämpfen die
Goldwäbrung. Gegenwärtig finden Veſprechungen ſtatt von Land
zu Land, um eine Zuſammenkunft der Vertreter von landwirthſchaft
lichen Hntereſſen aller Länder zur gemeinſamen Abhilfe zu ermög
lichen. Der Landwirthſchaſtsminiſter hat auf die Länder hingewieſen,
die weit billigere Produktionsmittel haben als wir. Eines der wich
tigſten Produktionsmittel iſt aber das Gelo. Jetzt iſt etwas Entſetz
licheres entdeckt worden, als der Vim talliemus, und das iſt der
Antrag Kanitz. Heiterkeit rechts.) ch möchte an den ailten,
kateiniſchen. Satz erinnern: In idit in Scyllam, qui
velt vritaro Chayixlim. Wer den Antrag Kuanitz
nicht nehmen will, muß den Bimetallismas nehmen, und wer dieſen
nicht will, muß zum erſten greifen. Bezeichnend iſt die Stellung
der So ialiſten zun Bimetallis.nus. Sie ſagen, durch den Bime-
tallisn us werde den Bauern geholfen, und das ſei ein dem Unter
gange geweihtes Element, deſſen Leben man nicht verlängern dürfe.
Wenn der Abgeordnete Richter meint, der Herr Landwirthſchafts
miniſter habe die Doppelwährung ironifirt, ſo glaube ich, wird der
Herr Miniſter ſelbſt Verwahrung dagegen einlegen das trauen wir
ihm nicht zu. Die Erklärung, die wir von im gehört haben, lautete
doch ſchon etwas anders, als die Erklärung, die uns einſt der Land
wirtüſchaftsminiſter Scholz entgegenhielt: „Diejenigen, die ihr
Vaterland lieben, die es nicht verrathen wollen, dürfen nichts von
Bimetallismus wiſſen.“ Darüber ſind wir ja nun hinaus. Der
Herr Miniſter bat darin Recht, daß Deutſchland allein
dieſe Frage nint löſen kann und nicht löſen ſoll. Wir
wollen eine internationale Löſung der Frage, und wir
werden um ſo ſchneiier zu dieſer Löſung gelangen, je energiſcher
Deutſchl nd ſeibſt dazu beiträgt. Jedes Land muß eben das Seinige
thun. Deutſchland hat es nicht gerthan, namentiich iſt es nicht ge
ſchehen auf der Brüſſeler Mü zkonferenz. Tamals hat Graf Caprivi
im Reichstage erklärt, daß Deutſchland ſich in einer glänzenden
Poſition beſinde. Deurſchland hat die Aufgabe und die Pflicht, nach
dem durch die deutſche Wahrungspolitik das ganze Unheil angerichtet
worden iſt, nun ſeinerſe ts die Fnitiative zu ergreifen, um eine inter
nationale Regelung der Währungsfrage herbeizuführen. Gerade in
dieſem Augenblicke würde die nitiative von Erfolg ſein, da die
Kriſis alle anderen Länder mit ergriffen nat. Jetzt beſindet ſich
auch Amerika in einer Kriſis, deren Ende wir noch nicht ab-
fehen können, deren Ausgang von größter Wirkung auf
uns und von den ſchlimmſten Folgen für die Land-
wirthſchaft ſein kann. Wenn man der Ueberzeugung
iſt, daß in der Goldwährung die Urſache unſerer landwirtüſchaftlici en
Kriſis ruht, ſo iſt es eine Pflicht gegen das Vaterland und die
Ration, immer wieder auf di ſen wunden Punkt hinzuweiſen, umſo-
mehr als auf der Gegenſ'ite, wenn auth nicht in dieſem Hauſe, ſo
doch in der Pr ſſe, alles geſchieht, durch Verdrehung des Thatbeitandes
und durch ein Dummachen der öffentli en Meinung die Klarheit
über dieſe Frage fernzuhalten. Wie ich die Stimmung im Lande
kenne, muß man mit dieſer Frage ernſilich rechnen. Tem Antrag
Kanitz ſteen die Bedenken der Handelsverträge gegenüber. In der
Währungsfrage bindet uns kein Han el vertrag hier haben wir freie
Bahn. Jſch zweifle nicht, daß der Land wirthichaftsminiſter, wenn er
alle dieſe Umſtände berücküchtigt, die Politik aufgeben wird, die auf
der Beüſſeler Münzkonferenz eingeſſhlagen worden iſt. Deutſchland
befindet fich vicht in einer glänzenden Poſition. Wir müſſen aus
den Schwierigkeiten herauszjukommen ſuchen; denn die
Exiſtenz Deutichlands ſieht auf dem Spele (Veifall rechts).

Abg. v. Heydebrand u. d. Laſa (konſ.): Wenn Herr Richter
es für eine unbegründete Verdächtigung ſeiner Partei erklärt hat, daß
mein Freund v. Puttkamer ihr vorwarf, ſie habe noch niemals etwas
zum Wohle der Lindwirthſchaft gethan, ſo war ſeine geſtrige Rede
der beſte Beweis für dieſe Behauptung. (Zuſtimmung rechts.) Was
ſoll es heißen, wenn er immer wieder von einem Gegenſatz zwiſchen
Klein und Großgrundbeſitzer ſpricht und den armen Mann gegen
den reichen Groparundbeſitzer ausſpieln? Ich wiederhole es heute
nochmals: Die Intereſſen von Groß- und Kleingrundbeſitz ſind
identiſch (Veifall echts), das wird die Land wirthſchaft ſich niemals
nehmen laſſen. Was heißt es ferner, wenn Herr Richter auch geſtern
wieder von dem 40-Millionen-Geſcienk ſprach. Gerade durch
die Kontingentirung der Spiritusſteuer iſt. der kleine
und mittlere Brinnereibetricbh über Waſſer gehalten worden.
Die Schutzzölle bedeuten keine Bereicherung für die Land
wirthe, ſondern ſind geſchäffen, um ihre Exiſtenz zu ermöglichen das
iſt ihre ſittliche Bedeutung. Beifall rechts.) Nein, Herr Nichter,
für ſolche Freunde der Landwirthſchaft danken wir (Sehr wahr!
rechts). Was die Hilfsmiitel im gegenwärtigen Augenblick anlangt,
ſo glauben wir, daß, ſoll der Land wirthſchaft wirklich geholfen
werden, man um eine Fixirung der Getreidepreiſe nicht herum-
kommen wird (ſehr wahr! rechts). Der Getreidebau kann der Land
wirthſchaft durch kleinen anderen Wirthſchaftszweig erſetzt werden.
Kleine Mittel haben für uns nur den Werth eines Strohhaln es,
nach dem der Ortrinkende greift. Wehl wiſſen wir, welchen
ſchwierigen Faktoren der Herr Miniſter gegenüberſteht, aber wir
haben das Vertrauen zu ihm, daß er nicht nur Wohrwollen und
Verſtändniß, ſondern auch die Thatkraft haben wird, ſich auf die
Höhe der ſchwierigen Aufgaben zu ſteller. Nur wenn dieſe Eigen
ſchaften zuſammenw.rken, wird es ihm gelingen, das Ziel zu erreichen.
(Weifall rechts.)

Abg. Kloſe (Centr.) Die Landwirthſchaft meiner Heimath
Schleſien hat unter er gegenwärtigen Wirthſchaftspolitik doppelt zu
leiden, nämlich durch den ruſſiſchen Hande. svertrag und die Auf-
hebung der Staffeltarife. Durch den Handelsveitrag iſt Schleſien
mit ruſſiſhem Getreide überſchwemmt worden, und durch die zweite
Maßregel iſt den dortigen Landwirthen der Rbſatz faſt unmög'ich
r acht worden. Zu dieſen ſchädlich en Maßregeln kommt noch der
Nachtheil durch den ruſſiſchen Rubelcours, der auf unſere heimiſchen
Getreidepreiſe drückt. Der Herr Miniſter der Landwirthſchaft hat es
ſo dargeſtellt, als ob den Landwirthen durch die Ueberweiſung der
Grund und Gebäude euer gleichſam ein Geſchenk gemacht worden
ſei. Aber durch die Vermögensſteuer und durch den Fortfall
der 30 bis 40 Millionen aus der lex Huene wird
doch reichlich aufgewogen, was ihnen an Grund und
Gebäudeſteuer zugewendet iſt. (Sehr wahr! rechts.) Dabei hatte
man es früher mit einer ſeſtſtehenden, jetzt mit einer ſchwankenden
Steuer zu thun, in nun kommt noch die ſchwere Belaſtung der
Land wirthſchaft durch die Artxviter-Verſicherungen hinzu. Wenn
auch die Kriſis eine allgemeine iſt, ſo möge der Herr Miniſter doch
Alles tyun, um der Landwirthſchaft zu helfen. Beifall rechts und
im Centrum.)

Abg. Schröder (Pole): Der Herr Miniſter hat die Nothlage
der Land wirthſchaft anerkannkt. Taß dieſer Nothlage bisher nicht
erfolgreich entgegrngetreten wurde, liegt weniger an dem fe lenden
Entgegenkommen der Regierung, als an der Ruffaſſung der Lage
Seitens der Regierung. Lie Land wirthſchaft itt das wichtigſte Ge
werbe. Jm Gebäude des Staates iſt ihr das Parterre, der In
duſtrie die Beletage und dem Handel die zweiſe Etage anzuweiſen
denn nur dann, wenn das Handwerk ſicher iſt, iſt die Feſtigkeit des
ganzen Gebäudes gewährleiſtet. Die tand wirthſchaftliche
Bevölkerung bldet den Kern einer Nation. Die Mittel, welche
der Landwirthſ.aftsminiſter zur Hebung der Landw rthſchaſt em
pfohlen hat, werden der Mehrzahl der Landwirthe gewiß willkommen
ſein, namentlich ſoweit ſie auf den Gebiete des Tarif veſens, der
Klein-Vahnen, des Kanalbaues liegen. Die Aufhebung der Staffel
tarife iſt ſehr zu bedauern die Aufhebung des Joentitäts- Nachweiſes
bietet keineswegs eine ausreiſchende Entſchädgung. Ten Vorſchlag
der Einrichtung von Getreide Silos halte ich für zweiſchneidig; die
Ausführung würde meiner Anſicht nach mehr Schaden als Nutzen
bringen. Dagegen würde die Land wirthſchaft die Einfichrung der
Deklarationspflicht beim Verkauf von Futter- und Tüngemitieln
mit Freuden begrüſen. Die Kieditanſtalten r die Landwirthchaft
mehr nutzbar zu machen, wäre eine ſchöne Aufgabe für die Rigte
rung. Taß die Militärverwalklung jegt ilne Einkäufe direlt
von den m machen wil, ben üßen wir mitFreuden. urch die Bagünſtigung der kleinen land
wirthſchaftlichen Brennereien gegenüber den großen fapitali
ſtiſchen Uiterneh uungen wird der Kart ffelbau gehoben
werden, ein bei den niedrigen Getreideperiſen wünſchens. verthes
Yeſultat.

Landwirthſchafta miniſter Frhr. von Hammerſtein- Loxten:
Es waren zwei Grün de, die mich veranl ßten, hier eine vielleicht
etwas weitſchweifige Etatsrede zu halten. Der eine Grund beſtand
in einer Eirenpflicht. Jh war ſchuldig, durch meine Tarlegungen
kund zu geben, daß, als ich vor I Monaten in die Verwaltung
eintrat, dort ein durchaus redlicher Fleiß und Eifer für die Intereſſen
der Land wirthſchaft benanden hat. ch habe dis ganze Profekt
ſchon vorgefunden. Alle die Di ge, die in Angriff geno:um n ſind
und die ich hier mikgetheilt habe, hat mein Arntevorgär ger vor-
bereitet, und ich habe ſie mehr oder minder fertig vo gefunden. Der
zweite Grund, nich eingehend über die land virthſchaft
lichen Fragen zu äußern, war der ich will das
offen einräumen daß ich das, was ich hier ſagte, nicht allein für
die es Haus, ſondern auch für writere Kreiſe im Lande beſtimmte.
Denn mir war, ehe ich M niſter wurde, häufig die Meinung aus der
Berölkerung entgegen getreten, daß die landwirthſhaftliche Verw l
tung das, was ſie zu hun verpflichtet ſei, nicht tl.ue. Aus dieſen
Grunde habe ich geglaubt, eingehend auch dein Lande gegenüber en
klares Bild über das geben zu müſſen, was bereits geſchehen iſt und
was in Zukunft geſchehen ſoll. Wenn ich dabei vielleicht etwas zu
weitſchweiſig geworden bin, ſo müſſen Sie mich e tſchuldigen denn
ich bin im parlamentariſchen Leben vollſtändig unbewandert.
(Beifall.) Ehe ich auf die Bemerkungen der enmzeinen
Redner eingehe, will ich vorausſchicken, daß ich mich über
den Empfang, den ich hier im Hauſe g funden habe, in korm Grade
befriedigend ausſprechen kann. Freilich der Arg. Richter ſteht auf
einem abſolut diameiralen Boden. Mit den Anſichten der Rechten
kann ich mich in allen Punkten einverſtanden erklären. Nur will ich
noch ein Mal den Unterſchied genau präziſiren, der in der Monopoli
ſirungsfrage zwiſchen uns beſteht. Jch habe Namens der Staats
regierung nur nan der formellen Seite Stellung genommen und
nehmen können. In der Frage, wie weit die Beſprechung diefer
Vorſchiäge in dieſes Hans gehöre, nehme ich keinen Anſtand, ars-
drücklich für dieſes Kaus das Recht in Anſpruch zu nehmen, ſo wichtige
Fragen, die ſo tief in die preußiſchen Verhältniſſe eingreifen h e. eingehend
behandeln, auch wenn ſie zur Zuſtändigkeit des Reiches gehören.
Auch aus einem andern Grund halte ich die Beſurechung hier im
Hauſe fur berechtigt, weil es nämlich nothwendig iſt, daß die preu
ßiſche Staatsregierung ſich darüber inſtruirt, welche Haltung ſie
eventuell im Bundesrathe einzunehmen hat. Ueber die malerie e
Seite der Frage können wir uns noch nicht äußern. Wir ſind ge
willt ehrlich zu prüfen, ob die Anträge ausführbar ſind, welche
ſoz ale und poliliſche Bedenken den Anträgen entgegen ſtehen und
o auch das Ziel, das verfolgt wird, durch ſie erreicht wird.
Sie können es der Regierung nicht verdenken, wenn ſie
jetzt keine beſtimmte Stellung einnimmt. Denn ſie würde
eine größere Verantwortung übernehmen, als Sie hier
im Parlament, meine Herren. (Sehr richtig)) Sie (nach
rechts) haben durch den Grafen Limburg-Stirum beſtimmt erklärt,
daß Sie für den Antrag Kanitz ſind. Darin liegt der weſenttliche
Unterſchied. Wenn Herr von Puttkamer ſagt, meine Ausführungen
ſeien ein anſtä diges Begräbniß für den Antrag Kanitz, ſo iſt das
nicht zutreffend ich have die Sache nur dilatoriſch behandelt und die
Geſichtspunkte dargelegt, nach welchen die Regierung prufen und
handein will. Herr von Puttkamer hat es bedauert, daß ich nicht
in vollem Umfang meinen Einfluß im Staate miniſterium dahin geltend
gemacht habe, daß die Zuckerſte ervorlage non in dieſer Seſſion dem
Reichstag vorgelegt werde. Fch ertläre, daß ich, ſo. veit ich dabei be
th iligt bin, meinen vollen Einflaß nach dieſer Richtung hin geltend
zu machen verſuchen werde, weil ich anerlenne, daß ſchnelle Hilfe
doppelt hilft und dieſe hier noth thut. (Bravo rechts.) Der Herr
Abgeordnete fragte ferner: Warum ergreift die Reichsregierung in
der Silberfrage nicht die Jnitiative? Das iſt doch nicht ſo garz
einfach, daß ſie ſagt, wir wollen die Jnitiative ergreifen. Sie muß
ſich do h erſt volle Aufflärungen über die vorbereitenden Schritte
und die Wirkungen verſchaffen Die Erwägungen ſind in vollem
Gang. (Abg. Arendt? Hört! Hört!) Graf Caprivi bat ja ſchon
die Erklärung abgegeben, daß man möglicher Weiſe in der Lage iſt,
deutſcherſeits die Initiative zu ergreifen. Eine beſtimmte Erklärung
kann ich nicht abgeben. Ueber die Kanalfrage möchte ich
nicht erſt abermals eine Diskuſſion einleiten. Rur ein
paar Worte möchte ich dazu ſagen. Herr von Putt-
kamer hat mir vorgeworfen, ich habe von dem maſuriſchen Kanal
geſprochen, die übrigen Waſſerſtraßen aber garnicht erwäynt. Es
ſind eine Reihe von Projekten theils in Ausſicht, heils ſchon in
Ausführung genommen, o ein Schifffahrtskanal von Züllichau nach
Meſeritz in Poſen, die Kanaliſirung der Weichſelmündung, die Re

ulirung der unteren Netze und eine Schifffahrtsregulirung in der
Faulen Obra. Es iſt von hohem Werth, die Wohlthaten ſowohl
des Eiſenbahnverkehrs wie der Waſſeritraßen gieichmäßig dem Oſten
und Weſten zukommen zu laſſen. Darum iſt es nothwendig, die
beiden Netze von Waſſerſtraßen im Oſten und Weſten mit einander
zu verbinden. Herr von Putikamer hat auch das Renten
güter Geſetz geſtreift und befürchtet, daß ſich da-
durch ein ländliches Proletariat bilden könne. Ich
gebe zu, daß das neue 98 in gewiſſen Fällen
u Mißſtänden und Mißhelligkeiten geführt hat. Denn wenn die
axe zu hoch iſt, wird der Rentengutnehmer in ſeiner Exiſtenz ge

fährdet. Wenn die Preiſe ſich im Niedergang befinden, dann iſt
die Möglichkeit viel mehr vorhanden, daß eine nach allen Richtungen
hin unantaſtbare Taxe doch im Laufe von kurzer Zeit ſich als unzu-
treffend erweiſt. Bei dem Taxationsverfahren und namentlich auch
bei den Perſonen, die damit betraut find, wird in Zukunft mehr
Sorgfalt und Vorſicht angewendet werden. So ſchlimm iſt aber
die ganze Sache nicht. Es ſind nur einz lne Fälle vorgekommen
und das Geſetz iſt unter ungünſtigen Umſtänden in Kraft getreten.
Der Adg. Richter hat geſagt, ich befinde mich jetzt im Widerſpruch
zu meinen Aeußerungen, die ich im Landesökonomiekollegium gethan
habe, daß ich nämlich eine Staatshilfe zum Kleinbahnbau nicht für
nöthig halte. Herr Richter hat meine Ausführungen wohl nicht gründ

I. Februar 1897.



äich beleſen, ſonſt würde er geſehen haben. daß ich geſagt habe, ich
halte eine Staatshilfe für die Provinz Hannover nicht für noth
wendig, weil ich der Meinung bin, daß dort die landwirthſchaftlichen
Verhältniſſe noch geſund ſind. Der Abg. Richter hat ferner geſagt,
das neue e würde eine Vertheuerung eines Volks-
nahrungsmittels zu Gunſten einiger Weniger zur Folge haben. Jch
habe ſchon bei der Generaldiskuſſion ausgeführt, daß ich keinem Kon-
ſumenten das Recht auf die Erhebung eines Anſpruches einräumen
darf, daß der Preis eines Volksnahrungsmittels ſich unter dem Niveau
befindet, welches erforderlich iſt, um dem Produzenten einmal
ſeine aufge wandte Arbeit zu vergüten und andernfalls den
erforderlichen Nutzen zu gewähren (Beifall rechts), und augenblicklich
iſt der Zuckerpreis derartig, daß er dieſen beiden Anforderungen
nicht entſpricht. (Sehr richtig rechts.) Prinzipiell werde ich mich
mit Herrn Richter übor gewiſſe Fragen und ſo auch ürer dieſe nie
einigen. Er will die Wirthſchaftspolitit des Staates in theoretiſche
Feſſeln legen und zwar in Feſſeln ſolcher Theorien, die ſich voll
ſtändig überlebt haben. Ich dagegen bin der Meinung, daß man in
einer ſo fluktuirenden Zeit wie der gegenwärtigen, wo Alles, Pro
duktion, Konſumtion u. ſ. w. von Tag zu Tag ſaſt eine vollſtändige
Umwälzung erleidet, unmöglich nach bindenden Theorien handeln
darf. Da muß man die Politik der praktiſchen, der offenen Hand
ergreifen und den Bedürfniſſen Rechnung tragen, ſoweit man es kann
(Bravo rechts.) Das iſt der einzige Weg in der Uebergangszeit
wie der jetzigen. Jch habe weiter ausgeführt, daß wir in der Be
ſchaffung unſerer Volksnahrungsmittel, ſowohl wa Fleiſch als was
Körner betrifft, in der Lage ſind, uns vom Auslande unabhängig zu
machen. Herr Richter giebt es für die Fleiſchpr. duktion zu, beſtreitet
es aber für die Getreideprodulktion und knüpft daran Folgerungen,
die ich ſchon deshalb nicht acceptſren kann, weil ich die Prämiſſen
nicht anerkenne. Wenn der Getreidebau wieder lohnend wi.d, wird
es uns zweifellos gelingen, durch eine intenſivere Kultur in nicht all
zuferner Zeit uns von der ausländiſchen Produktion unabhängig zu
machen. Herr Richter hat ſich auch über die Kriſis ausgeſprochen;
anſcheinend ſind wir hierbei derſelben Meinung; aber es beſteht
d. ch ein himmerweiter Unte ſchied zwiſchen meinen Arſchauungen
und denen des Herrn Richter. Jch habe anerkannt, daß auch
Handel und Induſtrie ſich in einer kritiſchen Lage befinden, Labe
ger darauf hingewieſen, daß die land wirthſchaftliche Kriſis die ge
fäurlichſte ſei, weil die Urſachen derſelben nicht vorübergehender Na
tur ſind, während die Kriſis auf induſtriellem Gebiete zwar raſch
auſtretende, aber oft ſchnell wieder verſchwindende Urſachen hat.
Aus der Zunahme des Kartoffelbaues hat der Abg. Richter ge-
folgert, daß damit allen Bedürfniſſen Rechnung getragen ſei, und
daß wir vor allen Dingen eines Spiritusgeſetzes nicht bedürfen.
Gerade weil der Kartoffelbau eine erhebliche Zunahme erfahren
hat, müſſen wir dafür ſorgen, daß wir für die Kurtoffel-
verwerlhhung gute Preiſe erzielen Beifall rechts) und
das können wir nur, wenn wir die landwirthſchaftliche Spritinduſtrie
geſund erhalten. (Sehr richtig! rechts.) Der Abg. Richter überſieht
dei ſeinen Darlegungen über die Zuckerſteuer zwei Punkte, die von
der größten Bedeutung ſind. Jn der Zuckerſteuerfrage liegt eine
große ſoziale Frage und auch in gewiſſer Beziehung eine induſtrielle
Frage begraben. Die ſoziale Frage iſt die, daß beim Rübenbau
und in der Zuckerinduſtrie ungefähr eine halbe Million Menſchen
zu einer Zeit den Haupterwerb findet, wo die Arbeiten in den
übrigen landwirthſchaftlichen Betrieben nicht mehr lohnend ſind,
namlich in die Zeit von Mitte Oktober bis Mitte Februar.
Eine induſtrielle Frage iſt ſie inſofern, als ein gro er Theil
der Naſchineninduſtrie weſentlich von dem Blühen der Zucker
induſtrie abhängig iſt. (Sehr richtig! rechts.) Es in alſo durchaus
verkehrt, zu ſagen, es handle fich hier nur um das Intereſſe der
Zackerbarone. (Sehr richtig! rechts.) Der Abg. Richter hat von
einem Zickzaukurſe geſprochen und dieſen Ausdruck auf die Amts-
führung der Miniſter Lucius, von Heyden und meiner ſelbſt ange
wendet. Mit dem erſteren Herrn habe ich auf dem Agrargebiet faſt
immer auf gleichem Standpunkt geſtanden. Auch mit dem Miniſter
von Heyden habe ich mich in weſentlich agrariſchen Fragen auf dem
ſelben Boden befunden. Der einzige Unterſchied zwiſchen uns iſt der

eweſen, daß er wie weit er da mit ſeinem Willen oder gegen ſeinen
Willen hineingezogen wurde, weiß ich nicht die Handelsvertragspolitik
mitgemacht hat. Wie man daraus herleiten will, daß ein Zickzack
ſich abgeſpielt hat von Lucins zu Heyden und von dieſem zu mir,
iſt mir unverſtändlich. Nur in der einen Frage bin ich in Gegen-
ſatz zu meinem Amtsvorganger zu bringen. (Heiterkfeit links.) Ich
bin kein Gegner der Agitation. So lange wir das allgemeine direkte
Wahlrecht haben, nehme ich für jeden Stand für jeden Menſchen
und jeden Beruf das Recht in Anſpruch, daß er, wenn er hört, daß
ſeine Intereſſen benach,theiligt werden durch eine gewiſſe Agitation
dieſer Benachtheiligung entgegenwirft und ſich im Parlament ſolche
Vertreter ſchafft, die er für ſeine Jnt. reſſen am geeignetiten
hält. Aber ich halte es nicht für richtig, daß man
durch Agitation in weite Kreiſe Fragen hineinträgt, von denen
man weiß oder ſich ſagen muß, daß in dieſen Kreiſen das Verſtänd-
nißz dafür fehlt. Beiſpielsweiſe die Währungsfrage, die ſich für eine
Agitation im Lande deswegen nicht eignet, weil ſie außerordentlich
ſchwierig z. verſtehen iſt. Wenn irgend ein kleiner landwirthſchaft
licher Verein ſagt: Wir ſind für oder gegen dieſe Frage ſo gebe
ich darauf gar nichts. Es iſt unrichtig, die Zuſtimmung zu ſichern
in Kreiſen, die für dieſe Fragen gar kein Verſtändniß haben. Jch
habe Sie in der Generaldiskuſſion nur gebeten, daß augenblicklich die
Agitation ruhen möge. Wenn die Staatsregierung wirklich Gutes
erreichen will, muß ſie von dem Vertrauen der landwirthſchaftlichen
Bevölkerung getcagen ſein. Mit den Ausführungen des
Herrn Regierungspräſidenten von Tiedemann bin im im Weſent-
lichen einverſtanden. Rur das möchte ich bekonen daß ich auf die
Alters- und Jnvaliditätsverſich erung für die landwirthſchaftlichen
Arbeiter den allergrößten Werth lege. Auch die landwirthſchaftlichen
Zeitungen erkennen die Vortheile dieſer Verſicherung an. Dagegen
gebe ich zu, daß es ganz ſonderbar iſt, daß für ruſſiſche Arbeiter,
ob.vohl ſie nur ganz kurze Zeit in Poſen ſich aufhalten, ebenfalls
Marken gellebt werden müſſen. Jch würde wünſchen daß dieſem
Mißſtande abgeholfen werde. Die Anſicht des Herrn v. Mendel, daß
der Schmuggel an der holländiſchen Grenze im Zunehmen begriffen
ſei, iſt nach meinen Jnformationen zutreffend. Die Beamten
der Veterinärpolizei werden in nächſter Zeit erheblich ver
mehrt werden. Auf die Ausführungen des Herrn Gamp
kann ich wenig eingehen er hat fortwährend unter der Unruhe des
Hauſes geſprochen und zwar immer nach der mir entgegengeſetzten
Seite, ſo daß ſeine Ausführungen mir zum Theil entgangen ſind.
Er ſagt, er wiſſe nicht, was man Selbſthilfe nenne. Das weiß doch
Jeder. (Heiterkeit.) Jedenfalls hat Selbſthilfe nicht die Bedeutung,
daß der wohlhabende Standesgenoſſe den Nichtwohlabenden aus dem
Sumpfe reißen ſoll, ſondern daß durch eine Vereinigung einer
Kategorie von Grundbeſitzern Maßnahmen ergriffen werden können,
die der Einzelne allein nicht ausführen kann. Mit den Ausführ-
ungen des Abg. Herold bin ich im Weſentlichen einverſtanden
nur möchte ich ihm erwidern, daß die Militärverwaltung nicht
bureaukratiſch iſt. Der jetzige K'iegsminiſter iſt gerade
derjenige, der jeder Bureaukratie abgeneigt iſt. Dem Abg. Arend
möchte ich bemerken, daß es Bimetalliſten giebt, die da fordern,
Deutſchland allein, ohne England, Frankreich, Amerika ſolle vorgehen,
es ſei mächtig genug dazu. (Widerſpruch des Abg. Arend.) Jch
kenne ſelber ſolche Leute. (Heiterkeit.) Dieſe verſtehe ich unter dem
Begriff „ärgſte Bimetalliſten“. Wenn in der Diskuſſion geſagt
worden iſt, daß bei der Einkommenſteuer zu fiskaliſch verfahren wird,
ſo muß ich doch den Herrn Finanzminiſter auf das Allerentſchiedenſte
dagegen in Schutz nehmen. Beifall rechts.)

Abg. Ring (konſ.): Ich beſtreite die Behauptung von frei
ſinniger Seite, daß die Brodpreiſe immer den Getreidepreiſen
entſprechen denn während im Kreiſe Teltow die Umwandlung
einer Tonne Roggen in 20 Centner Brod 15 Mark beträgt,
koſtet derſelbe Prozeß in Dortmund 52 in Dresden 73 und in
Berlin gar 90,60 (hört, hört rechts.) Es iſt alſo nicht der Land
wirth, der mit ſeinen Getreidepreiſen das Brot vertheuert, ſondern
die Börſe und der Zwiſchenhandel (ſehr wahr! rechts.) Was die
ViehVerſeuchung und die dagegen zu ergreifenden Maßregeln betrifft,
ſo mache ich den Herrn Miniſter auf die Einrichtungen des Rummels-

burger Viehmarktes aufmerkſam, von welchem aus namentlich die
Schweineſeuche ins Land getragen wird, und gerade an der
Schweinezucht hängt zum großen Theil doch das Wohl des armen
Mannes. Bevor wir alſo dem Geſetzentwurf über die Verhinderung
der Schweineſeuchen unſere Zuſtimmung geben müſſen wir eine
t dere e d baduns unſerer eigenen Veterinärpolizei verlangen. (Bei
all rechts.

Abg. Falkenhagen (nat.lib.) beklagt fich über die Heranziehung
der Domänenpächter zur Grundſteuer, die jetzt, allerdings in anderer

den Gemeinden oft in größerer Höhe erhoben würde
als früher.

Abg. Brömel (freiſ. Verein.) erklärt ſich gegen eine ſozial
politiſche Geſetzgebung, die einzelne Klaſſen der Bevölkerung auf
Koſten der Geſammtheit bevorzuge. Die Landwirthſchaft habe
günſtige Konjunkturen für ſich ausgenutzt und rufe jetzt bei ſchlechter
Konjunktur die Hilfe des Staates an. Dadurch werde die ſittliche
und wirthſchaftliche Berechtigung des Eigenthums an Grund
und Boden über den Haufen geworfen. Bei den nicht aus der
Welt zu ſchaffenden Schwankungen im Weltverkehr müſſe man ſich
hüten, Maßregeln zu ergreifen, die auf eine augenblickliche wirth-
ſchaftliche Lage zugeſchnitten ſind, wie der Antrag Kanitz. Dem Ab
geordneten Arendt ſei zu erwidern, daß die wirthſchaftliche Lage
eines Landes nicht von der Valuta abhänge. Dieſelbe Meinung habe
auch der Staatsſekretär Graf v. Poſadowsfy in der Silberkommiſſion
entwickelt. Ebenſo habe derſelbe Herr vor der Agitation für die
Silverwährung in nicht unterrichteten Kreiſen gewarnt, eine Warnung,
die Herr Arendt nicht befolge. Ueberhaupt habe Herr Arendt von
der Silberkommſſion gar nicht geſprochen, wohl aus gutem
Grunde, denn ihr Reſultat ſei keineswegs günſtig für die Bimetal-
liſten geweſen. Von dem Goldmangel, der ſonſt bei der Beweis-
führung der Bimetalliſten eine ſo große Rolle ſpielte, habe Herr
Arendt heute gar nicht mehr geſprochen. Ter Einwand werde alſo
wohl nicht mehr für ſtichhaltig erachtet. Herr Arendt ſcheint über-
haupt eine ſchwankende Valuta für ein Glück zu halten. Die
gegenwärtige Zeit mit ihrem Verlangen nach Staatshülfe habe eine
verzweifelte Aehnlichkeit mit der Zeit vor der erſten franzöſiſchen Re
volntion und wenn die Umſtur;beſtrebungen irgend welchen
Erfolg haben ſollten ſo könnten die Agrarier ſich
n daß ſie durch ihre Lehren und Thaten viel dazu beigetragen
aben.

Abg. NArendt erwidert, daß er die Währungsfrage nur ſo weit
erörtert habe, als ſie mit der Land wirthſchaft zuſammenbärge; aus
dieſem Grunde habe er die vom Vorredner angeführten Fragen nicht
berührt. Gerade eine feſte Valuta halte er für die Grundlage einer
geſunden Volkswirthſchaft. Aus den Worten des Mininers über
die „ärgſten Bimetalliſten“ habe er, Redner erſehen, daß der Miniſter
ihn nicht dazu zähle, denn er ſei, wie alle wahren Bimetalliſten, für
ein internationales Vorgehen in der Währungsfrage.

Die Diskuſſion wird geſchloſſen und um 4'!,, Uhr die weitere
Berathung auf Freitag 11 Uhr vertagt; außerdem ſteht der Geſetz
entwurf über die Errichtung einer Generalkommiſſion für die Provinz
Oſtpreußen auf der Tagesordnung.

Deutſcher Reichstag.
Die Elſäſſerdebatte nahm im Reichstage auch den

heutigen Tag voll in Anſpruch. Nachdem am Mittwoch das
Gefecht von den Sozialdemokraten und den Centrumsmannen
eröffnet worden war, erſchienen nacheinander faſt ſämmtliche
elſäſſiſche Abgeordnete ſonſt ſeltene Gäſte im Hauſe, auf dem
Plane. Die merkwürdigen Abbéköpfe der Colbus, Guerber,
Simonis zeigten ſich in dieſen Tagen bald am Rednerpult,
bald am Stenographentiſche, bald inmitten einer Koronga
ihrer Centrumsfreunde, bald ganz links vei den
Bänken der Sozialdemokraten. Gegen den Regierungs
tiſch zeigten ſie in Ton und Haltung offenbar
erbitterte Feindſeligkeit, die ſich noch am Mittwoch in zahl
reichen gereizten perſönlichen Bemerkungen und in eifrigen
Zwiſchenrufen Luft machte. Schlimmer aber noch als ſie, er
wies ſich der freiſinnig proteſtleriſche Abg. Jacques Preiß, ein
Advokat, der mit 42 Stimmen Mehrheit in Kolmar gewählt
iſt und ſich deshalb berufen fühlte, ſich als Vertreter des
elſäſſiſchen Volkes aufzuſpielen und als ſolcher eine Rede zu
den Fenſtern des deutſchen Reichstages hinaus hielt die heute
das Frohlocken der Pariſer Boulevardpreſſe bilden wird. Nach
ihm iſt Elſaß eine Art Sibirien, das unter der Knute der Dik-
tatur ſeufzt wie kaum ein anderes Land der Welt, das franzöſiſch fühlt
durch und durch und erſt in einigen Jahrhunderten germani-
ſirt werden kann. Miniſter von Köller hatte ſich dicht
neben dem Redner niedergelaſſen, der es dann auch nicht lange
an perſönlichen Anzapfungen fehlen ließ und dieſe ſchließlich
in einer Weiſe ſteigerte und zuſpitzte, die einen weniger milden
Präſidenten als Herrn von Bürklin zu oftmaligem Ein-
ſchreiten veranlaßt hätte, Herrn von Köller brachten
die faſt handgreiflichen Uebertreibungen des Redners
allmählich aus ſeiner pommerſchen Ruhe. Er ſpielte
nervös mit den Fingern und unterbrach den Redner mit
humoriſtiſch gemeinten Zwiſchenrufen wie: Hört, Hört! Sehr
richtig! Nein! was wieder Herr Jacques Preiß, der überhaupt
alle Manieren eines „kühnen“ Advokaten an ſich hat, ver
anlaßte, mit einem immer wiederkehrenden „Seh', jetzt ſagt er
wieder Richtig!“ auf eine Pagodenfigur hinzuweiſen. Sofort
nach Herrn Preiß erhob ſich Herr Köller, um in ſeiner gewöhn-
lichen Poſitur, als Gegner des Antihändeindiehoſentaſchen-
Vereins die Verhältniſſe im Elſaß klar zu legen. Durch die
Stacheleien des Herrn Preiß, der ihm offen ganz perſönliche
Feindſchaft entgegenbrachte, aufgebracht, zeigte er ſich ganz
beſonders ſcharf, machte aber durch die Warmherzigkeit
und offene Redlichkeit ſeiner Darlegungen einen vortrefflichen
Eindruck.
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27. Sitzung vom 31. Januar.
Eröffnung 2/, Uhr. Die Berathung der Anträge der Abgg.

Auer und Gen. und der Abgg. Colbus und Gen. wegen Aufhebung
des Diktaturparagraphen in Elſaß-Lothringen
wird fortgeſetzt.

Abg. Preiſt (Elſ. Rechtsanwalt in Colmar) führt aus, daß die
Bezirks- und Kreistage, ja ſelbſt der Landesausſchuß in den Reichs
landen völlig einflußlos ſeien, meiſt aus vom Staate bezahlten Be-
amten beſtänden und überhaupt in ElſaßLothringen ein Miſchmaſch
von Wahlſyſtemen gelte. Eine Beſtimmung wie der Diktatur-
paragraph, gebe es in keinem andern ziviliſirten Staate. Die ſ. Z. er
folgte Unterdrückung von drei Zeitungen ohne Angabe von Gründen
ſei ein Mißbrauch dieſes Paragraphen gewejen. Der Geiſt des Dik-
taturparagraphen durchdringe d.e ganze Beamtenhierarchie und Ver
waltung, terroriſtre das ganze öffentliche Leben und beeinfluſſe die
Staatsanwälte. ElſaßLothringen ſei wieder ſeinen Willen annektirt
worden die gemeinſam erlebte große Revo ution, die zahlreichen ge
meinſamen Kriege hätten bewirkt, daß das elſaß-lothringiſche Volks
bewußtſein im Franzöſiſchen aufgegangen ſei. Um nun die Jnte-
grität des Reiches und die Exiſtenz der Reichsbeamten in den
Reichslanden gegen etwaige revolutionäre Anſchläge zu ſichern, ſei
die Diktatur eingeführt worden. Nach den geſtrigen Erklärungen
des Reichskanzlers ſei es aber zweifellos, daß der Diktatur der Bo-
den fehle, denn die öffentliche Ruhe ſei niemals geſtört worden.
Man wolle ſie nicht aufheben, weil ſich mit ihr leichter regieren
laſſe und die Regierungen Machtmittel nicht gern aus der Hand
gäben. Man verweiſe, auf die ausländiſche Agitation, aber warum
ſolle die reichsländiſche Bevölkerung für die franzöſiſche Patrioten-
liga büßen. Er verlange ausdrückliche Erklärung, daßineine der

ckn Fremde
rde er in der zweiten Leſung Amendement beantragen, welcheDiktaturparagravh ſich nur richte. Denn

we
die Diktatur auf die Fremden beſchränke. (Heiterkeit). Man dürfe
fich nicht wundern, wenn die moraliſche Eroberung keinen nennen
werthen Fortſchritt mache. Durch die De politiſche Kirch
hofsruhe und die anſcheinende Gleichgültigkeit dürfe man ſich nicht
täuſchen laſſen. Man verſtehe es nicht die Bevölkerung zu gewinnen
die Llltdeutſchen wüßten ſich nicht beliebt zu machen. Daher ſei mag
heute mit der Germaniſtrung nicht weiter als vor 24 Jahren. Jn,
dem man den Ausnahmezuſtand aufrecht erhalte, erwecke man den
Anſchein, als ob man ſelbſt nicht an die Dauer der gegenwärtigen
Verhältniſſe glaube. Die jüngere Generation werde Deutſchland
immer mehr entfremdet, wenn kein freiheitliches Syſtem
eingeführt werde. Das geſammte Volk verl ange die Aufhebung
der Diktatur. (Wiederſpruch des Miniſters von Köller.) Dann habe
man Herrn von Köller nicht genügend unterrichtet. Uebrigens ſei
das Auftreten deſſelben in ElſaßLothringen nicht geeignet geweſen
S ihr We der Bevölkerung zu gewinnen. (Veifall bei den

.-Lothr.
Preußiſcher Miniſter von Köller Wenn die Verhältniſſe ſo

wären, wie ſie der Vorredner geſchildert, ſo hätte er es aus Rückſicht
auf ſeine Heimath doch unterlaſſen ſollen, ſie durch derartige Schil.
derungen bloß zu ſtellen. Die Verhältniſſe ſeien aber ganz anders
(Widerſpruch.) ElſaßLothringen ſei ein ſehr gut verwaltetes Land
mit den beſten Finanzen von allen deutſchen Staaten. Tat
Diftaturparagraph ſei in 24 Jahren nur dreimal angewendet wen
den. Er ſelbſt habe ihn einmal durchgeſehen, als es ſich darum
handelte, ein ſkandalöſes Blatt, die „Eilſaß Lothr. Volks
zeitung, totzuſchlagen. (Unruhe bei den Sozialdemokraten). Es ſe
gar nicht ſo unbedenllich, an der Gren ze Rufe wie vivo la ropubliqu,
und vive la Fronco unbeſtraft zu la en. Wenn Richter in ſolchen
Fällen ſtrenge Strafen verhängten, ſo befremde es ihn. daß ein
Bürger dieſes Landes ſich darüber beſchwere. (Unruhe.) Unerhög
ſei auch, wie hier über das reichsländiſche Parlament hergezogen
werde. Als fünfjähriger Unterſtaatsſekretär von Eilſaß-Lothringen
(Heiterkeit) erkläre er, ihm ſei kein Parlament bekannt, das ſo gut
und ſachlich arberte, wie der] Landesausſchuß. (Unruhe, Zurufe.) Von
politiſcher Gleichgültigkeit und Kirchhofsruhe habe er nichts gefundent. Tie
Elſäſſer ſeien ein ſehr kluges und bedachtſames Volk, das öffentliche
Angelegenheiten eingehend erörtere, aber auf Skandalma her
Krafehler, Hetzer und Agitatoren nichts gebe. (Laärm links
Zwiſchen Regierung und Volk beſtehe Eintracht. Wären die Miß
erfolge der Regierung dort ſo groß, ſo wäre er wohl nicht G und
beſitzer in ElſaßLothringen geworden. (Große Heiterkeit. Wenn
er nicht Preuße wäre, würde er mit großem Vergnügen Elſaß-
Lothringer ſein. Die Bureaukratie ſei in ElſaßLothringen nicht roh
und rückſichtslos: er ſei ernſtlich bemüht geweſen, jede Bureau
tratie todtzuſchlagen. Große Heiterkeit.) Er glaube, unter den
Bauern mehr herumgefommen zu ſein und die Bevölkerung beſſer zu
kennen, als der Abg. Preiß. Heiterkeit. Unruhe). Elſaß habe ſich
den deutſchen Verhältniſſen aſſimilirt, die Leute ſeien glücklich, zun
Theil ſehr glücklich (Heiterkeit. Widerſpruch), einem Reiche anzugehören,
wo es doch ruhiger zugehe als in ihrer alten Heimath. An Bewcie
aus der Wahlſtatiſtik glaube er nicht, da die Minderheiten in der Reg
nicht berückſichtigt würden. (Zuſtimmung r.) Der Bevölkerung ſei nicht
läſtiger als die infame Hetzerei bei den Wahlen. Preiß ſei ſelbſt un
mit 42 Stimmen Mehrheit gewählt worden (Heiterkeit). Jn Skraß-
burg gebe es 5000 deutſch- nationale Wähler, 2000 proteſtleriſche um
3000 ſozialdemokratiſche. (Abg. Bebel ruft: 6000!) Die 66000
ſeien nicht lauter Sozialdemokraten. Man fönne ganz Straßburg
auf den Kopf ſtellen und finde ſoviel nicht. Unzufriedenheit gebe e
allerdings es gebe ja Leute, die ſogar im Reichstage die Unzu
riedenheit ſchürten. (Grotze Unruhe.) Wolle man die Beſeitigu g der

Diktatur, dann ſolle man hier nie die Verhältniſſe falſch ſchildern
und die Leidenſchaften erregen, während die Regierung bemünt ſei
ein glückliches und freundliches Verhältniß zwiſchen Deutſchland un

2 I er herbeizuführen. (Lebhafter Veifali rechts. U
e lints.
Abg. Prinz zu Hoh enlohe« Schillingsfürſt (wild) kann das

von dem Reichskanzler geſtern der reichsländiſchen Bevölkerung au
genellte gute Zeugniß nur beſtätigen. Man brauche die aufzrrorden
lichen Vollmachten gegen die Agitation der franzöſiſchen Patriote
kga im Jntereſſe der friedliebenden Bevölkerung ſelbſt.

Abg. Lenzmann (frſ. Vp.) ſpricht für die Anträge.
Abg. Pocrhlmann (Hospitant der Reichspartei) proteſtirt gege

die geſtrigen und heutigen Schilderungen der Verhä tniſſe der reiche
lande, die ganz falſch ſeien, und führt aus, daß eine for'geietzte n
näherung der elſaßlothringiſchen Bevölkerung an die Regierung. un
an Deutſchland vattfinde. Jn Altdeutſchland mache man fich meiſt
ein ganz falſches Bild von den Zuſtänden, namentlich infolge falſch
Zeitungsberichte. Wenn die Regierung den Diktaturpara aphen
aufhebe, ſo werde ſie es wohl nicht thun auf Grund der Verhand
lungen im Reichstage oder Landesausſchuß, ſondern aus eigene
freier Eytſchließung des Vertreters des Kaiſers. Daß es bald ge
ſchehen könne, wünſche allerdings aum er.

Abg. v. Kardorff (Rp.) erklärt, ſeine Partei werde gegen di
Anträge ſtimmen, weil die Regierung erklärt habe, ſie könne den
m m noch nicht entbehren.

9

Abg.
Diktatur.

Abg. Dr. v. Marquardſen (rl.) erkennt eine Beſſerung d
Verhältniſſe in ElſaßLothringen an aber wenn die Regie ung
erkläre, ſie bedürfe der bisherigen Vol lmachten, ſo müſſe man ſie i
überlaſſen, zu mal da doch nur ſelten von ihnen Gebrauch
geinacht werde.

Die Debatte wird geſchloſſen.
In ſeinem Schlußworte zum Antrag Auer führt Abg. BVebel

aus, daß die geſammte Preſſe und alle unabhängigen Männer Elſaß
Lothringens für die Aufhebung der Diktatur ſeien und fein ſt
baltiger Grund beſtehe, der Aufhebung zu widerſtreben. Ter jetzt
Reichskanzler habe objektiv doch die Stellung eines Tyrannen ein
genommen, und wenn er nicht mehr n habe, ſo habe da
an ſeinem guten Herzen gelegen (Heiterkeit). Daß ihn, Redner, nicht
ſowohl Sozialdemokraten als Proteſtler gewählt hätten, möge zu
treffen ſie hätten ihn eben im Vergleich zu den Rationg!liveralen
als das kleinere Ue el genommen. Aber er habe doch ſchot
im erſten Wahlgange 6200 Stimmen bekommen, obwohl die
Proteſtler einen eigenen Kandidaten aufgeſtellt hätten. Nach einigen
weiteren Bemerkungen gegenüber dem Abg. Prinz Hohenlohe erktäch
Redner nochmals, es ſei nicht der Schatten eines Beweiſes dafüt
vorgebracht worden, daß die Diktatur aufrechterhalten werden müſſe
Deshalb nieder mit der Diktatur

Abg. Ling nis (Elſ.) dankt in ſeinem Schlußwort dem Cen
trum für deſſen mannhaftes Eintreten für die Rech.e der
reichsländiſchen Bevölkerung und verbreitet ſich be 'onders
über die Anwendun des Diktaturparagraphen auf die
Preſſe. Die Intereſſen der Katholiken würden nich
genügend gewahrt. Als man einen katholiſchen Profeſſor für Ge
ſchichte und Philoſophie an der Univerſität Straßburg verlangt
habe Herr v. Puttkamer im Landesausſchuß geſagt, die katholiſchen
Stu denten möchten anderswo ſtudiren. (Hört Die weiteren Aus
führungen des Redners, die durch fortdauernde Schlußrufe un
brochen werden, bleiben bei der großen Unruhe i m Zuſammenhau
unverſtändlich. Schließlich legte er dar, daß ſchon das Fort eſtebe
alter foſſiler franzöſiſcher Geſetze in den Reichslanden die Exiſten

der Diktatur bewieſen. 4Da Kom miſſionsberathung nicht beliebt wird, wird die zwei
Berathung gleich im Plenum ſtattfinden.

Morgen 1 Uhr Geſetzentwurf und Centrumsantrag übe
den Hauſirhandel. Schluß 7 Uhr.
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Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Sagleh
Leipzigerſtraße 87.

r hVarth (Frſ. Ver.) befürwortet die Aufhebung de
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Halle a. S., Freitag, den l. Februar 1895.
(—PRachdruck verboten.

Bruder Roderich.
[27 Roman von Carl Ed. Klopfer.

Hünold ſtand plötzlich auf. Joſefine hielt inne und ſah zu
ihm empor.

„O, erſchrecke nicht! Jch will Dich an nichts mahnen.
Jch meine ja nur, daß Euch ſelbſtverſtändlich das Band gegen
ſeitigen Vertrauens

„Gewiß,“ unterbrach er ſie beinahe ſchroff; „allerdings habe
ich noch vieles nachzuholen, denn bis jetzt fand ich noch nicht
die rechte Gelegenheit, mich mit meiner Frau über alles auszu
ſprechen.“

„Wie? Sie weiß aber doch von mir hm! Du haſt
ihr doch geſagt, d ich einmal kurz und gut, Deine Frau
kennt doch meinen Namen

„Nein. Aufrichtig geſagt, ich weiß nicht, was mich abhielt
Mein Gott! Jch ſage Dir ja, ich hatte noch gar keine Zeit,
mich mit ihr über meine Vergangenheit auseinanderzuſetzen.

Wieder verſtummten Beide für eine Weile. Roderich ärgerte
ſich über Joſefines Schweigen. Er ſah nach der Uhr.

„Es iſt ſchon ſpät, ich muß nach Hauſe.
Joſefine ſchwieg noch immer. Roderich nahm ſeinen Hut auf.

„Lebe wohl
Da ſtand ſie auf und kam ihm entgegen.

wir uns wieder
Er hätte am liebſten: Niemals! gerufen, aber er ſcheute

auch hier vor einer unerquicklichen Auseinanderſetzung zurück.
„Morgen übermorgen, wenn Du willſt,“ ſagte er und

reichte ihr haſtig die Fingerſpitzen.
„Komme nur ohne Scheu! Wir werden uns an ein recht

harmloſes Geplauder gewöhnen. Wenn wir heute vielleicht den
einen oder den anderen Punkt berührten, der Dir Pein macht,
ſo iſt's nicht ganz meine Schuld. Bei ſo einem Wiederſehen
greift man unwillkürlich wieder auf die Vergangenheit zurück.
Aber von nun an bedarf es deſſen nicht. Wir bleiben bei der
Gegenwart: Du erzählſt mir von Deinen Entwürfen von Deinen
Hoffnungen und von dem was Dich bedrückt. Willſt Du?“

„Ja, ja,“ antwortete er zerſtreut.
„Verwandtſchaft, Freundſchaft, kann ja immer zwiſchen uns

beſtehen, nicht

„Und wann ſehen

war's recht ſchwül geworden. Und weshalb eigentlich
Fühlte er Gewiſſensbiſſe darüber, daß er ſeine Frau nicht ganz
in jene „Vergangenheit“ eingeweiht, daß er ihr ungefähr wie
damals dem behördlichen Vertreter den Tod Gilberts erzählt
hatte: ohne Lüge, aber ohne auf gewiſſe Einzelheiten und urſäch-
liche Punkte einzugehen? Pah! er hätte ihr mit einem ſolchen
Wahrheitsfanatismus einen ſchlechten Dienſt erwieſen. Ja, wenn
ſie ſich dadurch, noch als Braut, zum Rücktritt hätte bewogen

21 können dann wäre es Perfidie geweſen, zu ſchweigen.
Aber ſo? Jn ſeinem ganzen Vorleben war doch nichts, was ihn
ihrer Liebe unwerth machte. Aber ſie hätte ſich geängſtigt, hätte
kindiſche Zweifel in die Zukunft geſetzt, und Nein, nein!
Es wäre Thorheit und vor allem Rückſichtsloſigkeit geweſen,
ihrem zarten, naiven Gemüthe einen Tropfen vom Wermuth des
Lebens einzuflößen. Die holde Puppe, wie hätte ſie dergleichen
aufgenommen! Wie war ſie ſchon zuſammengeſchauert, als er
nur über das fürchterliche Ende des Stiefbruders geſprochen
hatte! Mit den Händen vor den Augen hatte ſie ihn gebeten,
abzubrechen, und noch Tage danach ängſtlich flehend zu ihm auf-
geſehen, wenn ihm ein Wort über ſeine Heimath und ſeinen
letzten Aufenthalt daſelbſt über die Lippen gekommen war.

Und warum hatte er da vor Joſefine wie ein Verbrecher
geſtanden, der jede Minute die Entdeckung ſeiner Unthat fürch-
tet Warum hatte er ihr, die ſich doch wirklich freundſchaftlich

kluges Mädchen.

zeigte, nicht näher erklären wollen, warum er Nelly nicht alles
ſagen konnte Sie hätte ihn doch verſtanden, ſie war ja ein ſo

Und nun beurtheilte ſie ſeine kleine Frau viel
leicht ganz falſch. Hatte ſie ihm beim Abſchied nicht in ver
blümter Weiſe geſagt „Komm zu mir, wenn Du etwas auf dem
Herzen haſt, das Du vor Deinem Weibe nicht ausſchütten
magſt!?“ Und da fiel ihm ein, daß ſie nicht einmal nach
Nellys Namen gefragt und kein Wort geäußert hatte, daß ſie
ihre Bekanntſchaft zu machen wünſche, was doch ſo natürlich
geweſen wäre

Hünold wunderte ſich über ſich ſelber, wie leicht es ihm
wurde, bei ſeiner Heimkunſt vor Nelly und den Schwiegereltern
eine unbefangene Ruhe zur Schau zu tragen. Nelly war heiter
und ſchalkhaft wie immer, fiel ihm um den Hals und plauderte
mit Eifer von all den tauſend Nichtigkeiten, an denen ſich ihr
Kindergemüth in dieſer luſtigen Stadt erfreute.

Mit Anbruch der Nacht entfaltete ſich auf der Straße der
rauſchende Feſtjubel, mit welchem um Mitternacht der Karneval
u Grabe getragen werden ſollte. Hünold und der ProfeſſorDonemann führten ihre Frauen auf den Balkon, von wo aus

ſie das prächtige Schauſpiel als völlig unbetheiligte Zuſchauer
zu genießen gedachten. Mondenſchein, elektriſches Licht und
Tauſende von farbigen Lampions beleuchteten die zauberiſch
phantaſtiſche Szenerie: den endloſen Zug der blumengeſchmückten
Wagen, das Gewimmel der Masken zu Fuß.

Wie munteres Quellengemurmel hörte ſich das unisono der
ineinanderfließenden Geräuſche an, wie ein fortwährendes halberſticktes Gekicher, eine Grundmelodie, in welcher vie helleren

Laute des Uebermuthes hie und da die allgemeine Harmonie
eher erhöhten als beeinträchtigten; tolles Gelächter, Jauchzen,
kecke Gaſſenhauer aus geſunden Kehlen, Quinkeliren auf Gui
tarren und Schellentrommeln, Geflöte, Getute, Gequick, das
Praſſeln und Knattern aufſteigender Raketen, begleitet von
tauſendſtimmigem Ah! und Hallohl das Alles vereinigte ſich
zu einer köſtlichen, ſinneberauſchenden Wirkung.

Nelly war es längſt müde geworden, bald ihren Roderich,
bald Papa oder Mama W dieſe und jene Einzelheit in dem
vor ihnen ſich dahinwälzenden Gewühl aufmerkſam zu machen
ſie genoß das pittoreske Schauſpiel mit ſtummem Vergnügen,
das aus ihren Augen, aus dem erhöhten Jnkarnat ihrer Wangen
leuchtete. Nur wenn eine ungewöhnlich elegante Maske, e'ne
ganz außerordentliche Karrikatur oder ein beſonders origineller
Aufputz an Pferden und Fahrzeugen auftauchte, entſchlüpfte
ihren in Luſtbegierde leicht geöffneten Lippen ein Laut der Bewunderung oder Heiterkeit. Dann legte e auch die Hand mit

neckiſchem Druck auf die Hünolds, der neben ihrem Stuhle ſtand
und, ſich auf die Balkonbrüſtung ſtützend, mit ziemlich zerſtreuten
Blicken in das quirlende, lärmende Tohuwabohu hinabſah.

„Ah, ſieh' doch, wie vornehm!“ ſagte ſie plötzlich. „Jſt das
eine wirkliche Spanierin, oder trägt ſie nur ein Maskenkoſtüm
Und ganz allein

oderich erwachte aus fern abſchweifenden Gedanken. Er
hatte kaum verſtanden.

„Wo? Was meinſt Du, mein Kind
„Dort, die verſchleierte Dame in dem leichten Kabriolett

da, da, jetzt kommt ſie näher gleich hinter dem japaniſchen
Laternenwagen! Ah, nun ſieht ſie herauf wahrhaftig, der
Blick gilt uns

Hünold trat mit auffallender Bewegung von der Ballu
ſtrade zurück. Nelly drehte raſch das Köpfchen nach ihm.

„Kennſt Du vielleicht dieſe Dame
„Nein,“ fuhr es ihm unwillkürlich heraus.
Und da durchrieſelte ihn ein widerwärtiges fröſtelndes Ge

fühl. Er hatte vor Nelly zum erſten Male gelogen. Und wa
rum gelogen? Aus übertriebener Scheu, aus Unüberlegtheit.
Und das war jetzt nicht mehr gut zu machen, wenigſtens nicht
für den Moment.

„Jn der That, dieſe Spanierin hat zu uns heraufgeſehen“

e e
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nun zum Ueberfluß auch Profeſſor Dönemann. „IJch „Du, ich weiß jetzt, wer jene Pſeudo Spanierin in dem den

dachte, es wäre eine Dame Jhrer Bekanntſchaft, eine Jhrer kornblumengeſchmückten Wagen war. Es iſt eine emanzipirte, in
Klientinnen, lieber Roderich.“ excentriſche Polin, eine Madame Strubelski, wahrſcheinlich eine

Am Ende nicht unmöglich. Jch habe nicht recht junge Wittwe, die hier auf Abenteuer ausgeht.“ ü
hingeſehen, und ſie war ja auch ſo dicht verſchleiert.“ „Wie? Wer behauptet das?“ fragte Hünold etwas ſcharf.

Relly wollte ihm neckend vorwerfen, wie er denn das be Nelly ſah ihn erſchreckt an. Ger
merkt, wenn er „nicht hingeſehen“ habe. Aber als ſie zu ihm „Der Kapitän Herault. Aber ich bitte Dich warum nich
aufblickte, verſtummte ſie vor ſeiner ernſten, bleichen Miene. ärgert Dich das ſon„Huhl Seht doch ein ganzer Wagen voll häßlicher „Der ſchöne Franzoſe ſcheint mir ein Aufſchneider zu ſein, heu
abeiweſen! Ein wahrer Hexenſabbath!“ rief jetzt die Frau der ſ auf allen Seiten ſeiner Erfolge rühmt, wie zart
rofeſſor vergnügt. „Nicht daß ich wüßte. Er erzählte mir nur, die pikante vertDamit war der Eindruck der vorhergehenden Epiſode ver u r intereſſirt, und darum habe er ſich näher nach Mo

t ihr erkundigt.“ zuBeim Souper in den überfüllten Reſtaurationsräumen unter „Was ſchwatzte er dann von Abenteuern, die dieſe Dame und
hielt ſich Roderich ſchon wieder ſo unbefangen mit ſeiner Familie, hier aufſuchen wolle ſolch
als habe er wie die Andern aus dem Anblick der Faſtnachts „Ja, mein Gott, was thäte ſie denn ſonſt in Nizza? Luſtige zug
komödie ein ſtimmungsvolles Behagen geſchöpft. Und doch machte Abenteuer ſucht ja jedermann hier, wir doch auch.“ Ero
ihn die umgebende allgemeine Heiterkeit nervös, ſelbſt die ſeiner Roderich biß ſich auf die Lipre und wandte ſich ab. Da All
kleinen Frau. Das Geſchwätz der Hotelgäſte an der langen ſchlang ſie die Hände um ſeinen Hals und faßte im ſchalthaften Cat
Feſttafel war ihm noch nie ſo abgeſchmackt erſchienen. Es ärgerte Getändel ſeine Bartſpitze mit ihren Zähnen. mit
ihn, daß er dieſem Geräuſch nicht entfliehen konnte, und doch „Gefällt's Dir etwa nicht, daß ich mit dem Kapitän ſpreche? zu
wäre ihm ein einſames Mahl zwiſchen der Gattin und den Er iſt ein ſehr netter Geſellſchafter, aber wenn Du willſt ſo
Schwiegereltern kaum weniger peinlich geweſen. rede ich kein Wort mehr mit ihm. Nun?“ Mo

Und es wäre auch ſehr egoiſtiſch von ihm geweſen, Nelly Da mußte er lächeln. Er ſtreichelte ihr das Haar und küßte des
das Vergnügen zu rauben, das ſie in die er polyglotten Geſell ſie mit väterlicher Rührung auf die Stirn. derſchaft r empfand. Sie plauderte in ihrem allerliebſten „Du Närrchen! Nein, nein, thue nur, was Dir Vergnügen kei
Franzöſiſch mit ihrem Nachhar zur Rechten, einem flotten macht! Und wenn Dein Bär von Gemahl hier und da einmal
Marineoffizier, den ſie täglich an der Table d'hote traf und der ein bischen Mißlaune zeigt, ſo kümmere Dich nicht darum!“ dar
ihr mit ſeiner Allwiſſenheit hinſichtlich der Fremdenverhältniſſe „Oho!“ lachte ſie. „Dann mache ich es ſo wie jetzt und geb.
in galanter Weiſe Srro wen leiſtete. ver gitte Neſ küſſe ihm die Falten von der Stirn.“

ine Stunde ſpiter, im Sch'afzim.ner, überr aſchte Nelly Fort Hülihren Gatten mit der Mittheiiung: (Fortſetzung folgt.) Annoch

j g! An der Mitt th ſchminken, damit der Mund ja recht l nFe“di der Mitte roth ſchminken, damit der Mund ja recht klein aus esDie MWode, das Ch mairon der Ge chihtr. ſehe. Bei den indiſchen und perſiſchen Frauen war es außer- ang
Eine ſehr liebenswürdige Dame vertrat mir gegenüber einmal dem ſehr beliebt, die Augenbrauen ſchwarz zu färben, während win

die Behauptung. die Mode ſei dem Vogel Phönr gleich. Wie es das Entzücken ch.neſiſcher Dichter iſt, daß ihre Frauen ſich die dun
dieſer aus der Aſche ſchöner zu neuem Leben erſtehe, ſo fehre Augenbrauen bis auf einen ſchmalen Streifen abraſiren. ein
manche Mode vergangener Zeit in der Gegenwart reizender Das F rben, nicht das Abſchneiden der Augenbrauen ver-
wieder. Ich lächelte denn unwillkürlich ſchoß es mir durch den ſchmähen auch moderne Damen nicht. Es erhöht den Gianz der nick
Sinn, in welch geſchmackvollerer Form die glücklich verſtorbene Augen und macht ungeniein „intereſſant“. Meines Erachtens ſche
Mode des Hinterſaſſenthums wohl wieder aufleben könne. Dann freliiich iſt das Schninken und Bemalen ähnlich wie auch das die
aber war ich ſo ungalant, die Mode ein Chamäleon zu nennen. Schönheitspfläſterchen u iſerer Urgroßmutter lediglich als ein die
„Sie iſt“, ſagte ich, „das Chamäleon der Geſchichte: wie dieſes Ueberreſt der Sitte des Tättowierens zu betrachten, die von faſt alte
wechſelt es Balg und Farbe, bleibt aber immer doh Chamäleon, allen Naturvölkern gepflegt wurde und wird. Ver

wie der Fuchs, „der verliert die Haare, aber nicht die Auch das Färben und Pudern des Haupthaares iſt Laeugen.“ Wie alle Baſilisken hat dies Chamäleon die ange nicht von heuite. Die Romerinnen der Kaiſerzeit leiſteten ſich Re
nehme Kraft, die auch der Klavperſchlange eignet, die auserkore- den Luxus, Goldſtaub in die Haare zu ſtreuen, worin ihnen kan
nen Opfer durch die Blicke ſeiner Augen ſo zu bannen, daß ſie allerdings die damaligen Gigerl würdig nacheiferten. Doch hat ein
willenlos ſich gefangen geben müſſen.“ Oder iſts nicht ſo, daß das Pudern des Hauptes der Welt wenigſtens etwas des
unſere lieben Frauen die abſcheulichſten Sprößlinge der Frau nützliches beſchert, nämlich das Meißener Porzellan. Der delt
Mode, wie Walther von der Vogelweide ſagen würde. dennoch ſächſiſche Apotheker Böttcher fand nämlich, daß zum Veſtäuben ſolc
adoptiren, obwohl ſie Anfangs entſetzt ſind über die Miß ſeiner Perrücke der Staub einer bei Meißen vorkommenden vor
geburten? weißen Erdart billiger ſei als der gebräuchliche Puder. Zufälligch gebe nun zu, daß die Mode auch manches Nützliche gerieth er dann bei einem Goldmacherverſuch, wozu er jene Erde Ho
und öne hervorgebracht hat, allein was iſt das gegen die verwandte, auf die Bereitung des Porzellans, das von da ab wa
Unſummen von Thorheiten, wozu ſie die Menſchheit verführt die ſeltenen und theuren chineſiſchen und japaniſchen Erzeugniſſe Fri
hat! Es wäre auch ungerecht, von der Mode nur der Frauen verdrängte. Sozu reden. Auch über Männer hat ſie Gewalt, doch erſt dann, Die Haarfärbemittel, deren ſich ſchon z. B. die bek
wenn ſie etwas von ihrem männlichen Charakter eingebüßt Aſſyrer bedienten, wichen frühzeitig den Perrücken. Nachweislich eitl
haben. Das „Volk“ giebt nun eine kleine Sammlung der waren die Aegypter die erſten Perrückenmacher. Dort ſchoren mä
Zaſiliskeneier dieſes Chamäleons, das iſt eine Muſterkarte der ſich die Männer geſundheitshalber Haar und Bart glatt Di
Modenarrheiten die wir zum Ergötzen und Nutzen auch unſere weg. Um aber doch nicht des Schmuckes zu entbehren, erfand des
wohlwollenden Leſer und Leſerinnen im Folgenden mittheilen. man Perrücken und falſche Bärte, welch letztere ſonderbar genug S

Unter den Gegenſtänden, die man auf den Stätten der unter dem Kinn befeſtigt wurden. Selbſtverſtändlich ahmten dies in
Pfahlbauten fand, nahm ein ſonderbares Gebild aus Thon in die Frauen nach, d. h. nur betreffs der Perrücken. dar
Heſtalt eines Halbmonde das Intereſſe der Forſcher ganz be Bekannt iſt ja, daß die Römerinnen mit Vorliebe das gold bar
ſonders in Anſpruch. Man glaubte Anfangs, es ſei ein Zeichen blonde Haar ihrer germaniſchen Schweſter entliehen. Jn der Lel
der Mondvergötterung, bis Karl Vogt es ein Bänkchen „Hermannsſchlacht“ von Kleiſt überliefert die erzürnte Thus- Do
erkannte, das die Frauen zum Schutz ihrer Haarfriſur beim nelda den römiſchen Legaten der Umarmung einer Bärin, weil un
Schlafen ſich unter den Kopf legten. Alſo gabs damals ſchon er unter der Maske der Schwärmerei eine Haarlocke ſich erbat an
vabyloniſche Haarthurmbauten, oder modern ausgedrückt, Friſuren in der heimlichen Abſicht, ſie der römiſchen Kaiſerin zu ſenden. get
à la Ponpadour. Jm 15. Jahrhundert ſehen wir die Damen gar anſtatt falſcher dorAuch das Schminken iſt wohl faſt ſo alt wie die Haare gelbe und weiße Seide anwenden. Die Männer des wa
Menſchheit. Von den Frauen der alten Chineſen. Aegypter, 17. Jahrhunderts aber trugen jene unſinnigen Allongeperrücken; n
Inder Aſſyrer, Meder, Perſer wiſſen wir, daß ſie in der Kunſt deren Herrſchaft war ſo inbegrenzt. daß ſelbſt der alte Oato Di
des Re ouchierens ebenſo geſchickt waren wie die Wiiblichteit Uticensis im Drama von Gottſched mit einem ſolchen Ungethüm
unſrer Tage. Die Chineſinnen gingen und gehen darin ſo weit, behauptet über die Bühne ſchritt. Erſt Friedrich Wilhelm l. Fo
daß ſie das Geſicht im Uebermaß weiß und die Lippen nur in l ſetzte an die Stelle jener Mode die chineſiſche, den Zopf. Von Sc



nd Privatb indung die

ufgeführte

üßte

igen
mal

und

aus
er
rend

die

ver
der

tens
das
ein
faſt

s iſt
ſich
hnen

hat
was
Der

uben
nden
ällig
Erde
a ab
niſſe

die
Slich

oren
glatt
fand
enug
dies

gold
der
hus-
weil

erbat
den.
cher

des
cken;

Cato
hüm
m l.
Von

laſſen.

So ern erhängnißv och einen f a die Börſe weilige Spi hang der T n pathetiſch

2 u o d T =ühkD r J2 S 2 a 1 r w. t e W 7 2 S 2 2 S2 C 2 2 2 2 l72 2 7 7 72 72 7 2 5 2 7 S 7 e re 7 7 72 2 7 2S 72 S. S o5 e. 2 e S S e S 7 757 7 2m 52 2 77 2 2 E 5 2 ZD2 2 d S 2 S 77 5 S Z 225 575 7 [—=m 2 22 7 7 T 23 e S S S n 2 7 r 532 22 e 7 7 7 .22 7 557 7 S 7 753 5 75 777 57559 2 2.2 7 SS S 72 C .2 7 7 ren 2 S 7 7.272 2 2Z. e 9 2 O 2 2 per r 2 2 29592 e c o 2 S. C 7 b2 J S r J 7 J Z2S S 5 7 S S 2 2 2 7 2 S S war 2 2 :7 7S S 2 2 z Z Z 2Z S 2.2.2 S 2 C 2 S S S 2 m53 e n. 53 2 2

den Haarſtockwerken der damaligen Damen, wodurch das Geſicht
in die Mitte des Körpers verlegt wurde, wollen wir ſchweigen.

Daß Schönheitsmittel, Pomaden und Par-
fümerien zu allen Zeiten Mode geweſen, iſt ſelbſtverſtändlich.

Poppäa Sabina, die berüchtigte Geliebte und nachherige
Gemahlin Nero's, führte ſtets fünfhundert Eſelinnen mit ſch,
nicht als Pendent zu ihrem Gatten und ſeiner Begleitung,
ſondern um in deren Milch ſich täglich baden zu können. Auch
heute iſt ja Milch noch ein ſehr beliebtes Mittel, um weiche,
zarte Haut hervorzubringen. Die Stelle der Eau de Cologne
vertrat bei den Frauen des Mittelalters Ambra, Biſam und
Moſchus. Während es aber heute für unfein gilt, „penetrant“
zu duften, ſo galt es in der vornehmen Welt des Römerreichs
und des Mittelalters für guten Ton, recht verſchwenderiſch mit
ſolchen Wohlgerüchen umzugehen. Salben und Oele waren vor

zugsweiſe bei den alten Griechen zu Hauſe. Erſt ſeit Capuas
Eroberung lernten auch die Römer, Gebrauch davon zu machen.
Allein noch Cicero regt ſich über die geſalbten und pomadiſirten
Catiliragrier ſehr auf. Noch heute nennt man den Jüngling
v Haupt einen „Stutzer aus der Pomadengaſſe
u Covna“.

Um nun auf die Kleidung zu kommen, die Domäne der
Mode, ſo ſehen wir mit einem Blick, daß bei faſt allen Völkern
des Alterthums die Kleidung ihrem dreifachen Zweck entſprach,
der Geſundheit, der Schönheit, der Schamhaftig-
keit zu dienen.

Vorab die griechiſche und römiſche Tracht war
darauf eingerichtet, dem Körper volle Freiheit der Bewegung zu
geben. Nichts lag eng und ſchwer um die Glieder, kein Schnür-
leib hemmte die Athmung, keine knappen Schuhe erzeugten
Hühneraugen keine hohen Hacken verurſachten Bachſtelzengang.
Auch brauchten die Hellenen wie Römer weder Modeſchneider
noch Schneiderinnen; glückſeliger Zuſtand für das Portemonnaie
damaliger Ehemänner und Väter. Ganze Stücke Zeug, ſo wie
es vom Webſtuhl kam verwandte man. Kleine, hier und da
angebrachte Gewichtſtückchen ſtellten den ebenmähzigen Falten
wurf her. Wie maleriſch, wie geeignet zur plaſtiſchen Nachbil-
dung iſt jene Tracht! Dagegen erſcheint die moderne Kleidung
einfach lächerlich.

Das Mittelalter hat mit anſchließender, wenn auch
nicht beengender Gewandung den Anfang gemacht. Die Deut-
ſchen als ein ſchamhaft:s Volk haben beim männlichen Geſchlecht
die Hoſen eingeführt, die übrigens ſchon ihre ariſchen Vettern,
die Perſer, im Alterthum trugen. Beide Geſchlechter der mittel
alterlichen Geſellſchaft trugen Kleider von lebhaften Farben.
Vergleiche ein Feſt der Gegenwart, wo Herren und Damen zwei
Lager bilden, hier nüchtern ſchwarz, dort nüchtern weiß, mit dem
Reiz eines farbenprächtigen Feſtes im Mittelalter! Freilichkamen da auch Uebertreibungen vor ſo trugen Männer ſich zur

einen Hälfte roth, zur anderen gelb oder man nähte die Wappen
des Geſchlechts den Anzug, daß Männlein und Weiblein wan-
delnden Fideln der Heraldik glichen. Doch gewöhnlich wurde
ſolcher Willkür durch eine feſte Farbenſymbolik geſteuert, die
vorzugsweiſe mit der Minne in Beziehung ſtand.

So bedeutete grau das erſte Sproſſen der Liebe, weiß die
Hoffnung auf Erhörung, roth den hellen Minnebrand, blau un-
wandelbare Treue, gelb beglückte Liebe, ſchwarz Leid und Trauer.
Freilich eine Obertollheit hat die Mode damals gezeitigt, die
Schellentracht und die Schnabelſchuhe. Johannes Scherr, der
bekannte Kulturhiſto iker, meint, dieſe Schuhe ſeien von einem
eitlen Podaguſten erfunden worden. Wie dem ſei, dieſe un
mäßig langen, mit Werg ausgeſtopften nach oben gekrümmten
Dinger fanden allgemeine Verbreitung. Allein wir haben uns
des Rechtes begeben, über dieſe Narrheit zu lachen, denn unſer
Schuhzeug iſt ſämmtlich unnütz. Stelle den nackten Fuß auf
in Blatt Papier und zeichne mit Blei den Umriß der Sohle,
dann ſtelle darauf. deine Fußbekleidung, und es wird dir wunder
bar klar, warum in ſolchem Prokruſtesbett dem armen Fuße das
Leben ſauer wird und er mit ſo vielen Augen dich anſchaut.
Doch haben wir wenigſtens den einen Troſt, daß die Chineſen
uns in der Fußverkrüppelung um mehrere Pferdelängen feit
langem voraus ſind. Denn von Geburt an werden den vor
gehmen Chineſinnen die Zehen unter die Sohle gebogen und
dort ſo feſtgehalten. daß ſie in dieſer verrenkten Unnatur feſt
wachſen. Und ſolche Klumpfüße, die den armen Geſchöpfen
nur einen watſchelnden Entengang verſtatten, werden von den
Dichtern des Reiches der Mitte „goldne Lilien“ genannt.

Das 17. Ja
Folterwerkzeug erfunden zu haben. gegen

Jahrhundert aber hat den traurigen Ruhm, ein
das der chineſiſche
Schnürleib; einSchuh nur ein Kinderſpiel iſt, nämlich den

richtiges Baſiliskeneil! Bald war dieſer Panzer ſo geſtaltet, daß
er die Bruſt platt drückte, wie zur Zeit ſeiner denkwürdigen Er
findung, bald zwängte er die Arme und Schultern zurück und
ließ die Büſte unnatürlich hervortreten, ſo im 18. Jahrhundert,
bald ſchnürle er die Hüften eigenartig zuſammen wie bis heute.
Zu ſolch einer ſchnöden Verſündigung gegen Geſundheit und
Schönheit hat ſich die Männerwelt doch nie verſtiegen. Denn
was will das ſagen, daß ſie im 17. Jahrhundert in jenen weiten,
langen bauſchigen Ungeheuern von Beinkleidern erſchien, wie die
Pluderhoſen waren, zu denen 60, 80, ja bis 130 Ellen Zeugvergeudet wurden Mag auch jene vom Brandenburger Hof-

prediger Muskulus herausgegebene „Vermahnung und ar
nung von zuluderten, zucht- und ehrverwegenen, pludrichten
Hoſentenfel“ am Platz geweſen ſein, was iſt eine Verirrung des
Geſchmacks gegen jene „Verböſerung“ der Natur Was will
das ſagen, wenn ein moderner Gigerl ſich ein Glas ins rechte
Auge klemmt und das andere unnachahmlich zukneift, wenn er
hohe Vatermörder und ſchreiende Shlipſe, kurzes Jackett und
noch kürzeren Ueberzie,er, weite, aufgekrempte und in
Falten gebügelte Hoſen Verzeihung Beinkleider ſowie
einen jungen Eichbaum unterm Arm trägt; man
lächelt darüber, als über eine Thorheit, von der der
wahrhaft Gebildete, der Mann ernſter Arbeit fern iſt.
Dagegen hält die Frauenwelt an dem Bruſtharniſch wie an
einem Fetiſch, wie an dem Palladium ihrer Schönheit feſt, ob
auch der Aeſthetiker dagegen predigt und der Arzt ſchimpft und
der glückliche Ehemann die Koſten dieſer für die Schmerzen der
daraus entſtammenden Krau keiten tragen muß. Es iſt eben
Mode. Das Chamaäleon wills. Ja, und wenn morgen Paris
uns wieder mit Krinoline (der Anſatz dazu war ſchon einmal da),
zit Chignon 2c. beſchenkte, es würde wieder getragen gerade wie

Anno dazumal. Die Zahl der Baſiliskenhäutungen iſt heute
Legion. Aller Veränderungen Quelle aber iſt ſtets Paris. Eine
vernünftige, ſchöne de ut ſche Tracht wird wohl noch lange
nur ein frommer Wunſch bleiben. Noch trägt der Mann bei
feſtlichen Gelegenheiten den unförmlichen Cylinder, der nicht witz

los vom Volke „Ofenröhre“, „Angſtrohr“, Verlängerung eines
hohlen Raumes nach oben“ genannt wird noch trägt er den ge
ſchmackloſen Frack, beides Kleidungsſtücke, die uns Frankreich
geſchenkt hat.

Noch wird von deutſchen Frauen und Mädchen mit
thörichter Haſt alles nachgeäfft, was immer in Seinebabel
die faule Courtiſanen- und Kokettenwelt an unſchönen und
verrückten Haar und Kleidermoden erfinden mag. Jene ſpotten
über die deutſchen Frauen als Sauerkrauteſſerinnen, als von
der Kultur und dem Geſchmack unbeleckten Bärinnen, und dieſe
zum Dank für ſolch ſchnöde Beſchimpfung ſind ihre gehorſamen
Schülerinnen in der Alamoderei. Doch dieſer Entrüſtungsſchrei
wird wie viele vorher und nachher ungehört verhallen. Denn
im Unſinn beharrlich, erfinderiſch und wiedererneuernd, im ge
ſunden Fortſchritt dem Krähwinkler Landſturm gleich, das iſt die
Natur des Chamäleons der Geſchichte, der Mode.

Allerlei.
Der Kuß auf der Bühne. Das „Wiener Fremdenblatt“ hat

eine Kuß-Enquete veranſtaltet. Anlaß dazu bot eine Controverſe, die
zwiſchen einer Schauſpielerin und ihrem Partner bezüglich der Aus-
führung de in einer Rolle vorgeſchriebenen Kuſſes entſtanden war.
Die Dame hatte verlangt, der Kuß dürfe nur markirt werden, der
Schau pieler glaubte ein Recht auf einen wirklichen Kuß zu beſitzen,
und ſo kam es zu allerhand Weiterungen. Dieſe Kußfrage hat nun
das Wiener Blatt einer Reihe bekannter Künſtlerinnen vorgelegt; aus
den Antworten der erſten Serie, eine zweite ſoll noch folgen,
theilen wir die folgenden mit:

Jrene Abendroth (Wien): Jede Künſtlerin ſoll ſich das ein
richten, wie ſie will. Ich für meinen Theil ließe mich nur von meinem
Vater, Bruder oder Bräutigam küſſen.

Lola Beeth (Wien):
Künen
Vor den Couliſſen
Iſt Pflicht;
Küſſen
Hinter den Couliſſen
Eniſchieden nicht!

Franziska Cllmenreich (Hamburg): Fch ſtelle mich zum
Kuſſe auf der Bühne, wie ich mich zu Dolch und Gift in dieſer Welt
des Scheines ſtelle. „Man thut nur ſo.“ Es iſt allgemeiner Theater
gebrauch, daß auch der Partner beim Küſſen dieſen Standpunkt ein
nimmt. Wie bei allen äußeren Dingen auf der Bühne, fommt es
au beim Kuſſe nur auf die Geſchicklichkeit an, den Eindruck der
Wahrheit hervorzubringen. Wie auf dem Theater nicht wirklich ge
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ködtet wird, ſo braucht auch nicht wirklich geküßt zu werden, um beim
Zuſchauer die volle Jlluſion zu erwecken.

A. dell'Era (Berlin): Eine Künſtlerin, welche mit Leib und
Seele ihrem Berufe angehört, muß, wenn es erforderlich iſt, küſſen

e küſſen laſſen. Wahre Kunſt iſt erhaven über alles
iche.Katharina Frank (Frankfurt am Main)- Ich unterſcheide

drei Hauptarten des Kuſſes auf der Bahne: den Kuß aus Dankbarkeit,
den Kuß aus Achtung und den Kußz aus hingebender Liebe. Nach

melten Farmern von Süd Buckhinghamſhire. Fünf Hunde ſo
äußerte er u. A. wollten an einem und demſelben Knochen nagen:
der Pfarrer, der Gutsbeſitzer, der Hypothe. enbeſitzer, der armer und
der Arbeiter

Blüthenleſe aus den Luſtigen Vlättern.
Revanche. Der Hausbeſitzer Zeiſig geräth mit einem ſeiner

Miether in einen heftigen Streit, der damit endet, daß der gereizte
Hausdeſpot dem Andern eine Ohrfeige verſetzt. Am nächſten Morgen

meiner Anſicht ſollte jede Art des Kuſſes auf der Buhne lediglich erhält Zeiſig folgenden Brief Mein Hexr! Nach dem, was zwiſchen
ſcharf markirt werden. So wenig ein Autor den wirklichen Tod durch Uns vorgefallen, habe ich ein Recht auf n Ich fordere
Gift oder Dol v verlangt, ebenſo wenig wird er einen anderen Kuß Sie daher hiermit auf, mein Eßzimmer, deſſen Tapete an verſchie S
als den markirten vorſchreiben. Der Kntz aus Dankbarkeit, wie man denen Stellen Flecke und Rufe zeigt, ſofort neu tapeziren iu laſſen.
ihn einem Wohlthäter, und der aus Verehrung, wie man ihn dem Ihr Miether Zinſerling.
nächſten Anverwandten giebt und der wohl den innerſten, nicht aber Bequemer Beruf. „Man hort ja neuerdings gor nichts von
ſtürmiſch aufwallenden Gefühlen entſpringt, ſollen vedingungslos Jhnen, Herr Blaumeier. Sie malen und dichten wohl nicht mehr
nur markirt werden da ſolche Küſſe auch im Leben nicht F. z Nein, ich habe einen andern Beruf ergriffen W
von heftigen Gemüthsbewegungen diktirt ſind. Freilich den „„gch bin Kunſtpfeifer geworden. „Ach was ſ2
iſt auch fur den Kuß, den man dem Geliebten auf die Lippen drückt, Na ja, ich feife auf die ganze Kunſt Segen St
im Prinzip die Markirung zu empfehlen wer aber mit und in ſeiner Galant. Sängerin (zu einem Komvoniſten): „Sagen Sie, ihm
Rolle lebt, wird ſich im Augenblick des Affekts nicht beuerrſchen verehrter Freund, wenn Sie die Wahl hatten, blind zu ſein x taub,
können und ſich der Wirklichkeit ſo nahe gebracht fühlen, daß er trotz Was von beiden würden Sie vorziehen ?2“ Komponiſt „Wenn ich Jch
der abſchreckenden häßlich n Theaterſchminke alle guten Vorſätze zur Sie anſehe, taub, mein räulein, m wenn ich Ste ſingen höre, Hlind.
Markirung vergißt und Küſſe giebt und Küſſe nimmt. Minche der Zwangslage. Richter „Der Zeuge hat Ihnen eine Violine ſeiti
Herren Kollegen benützen den Augenblick dieſer unwillkürlichen Wirk Zur Aufbewahrung gegeben wie kamen Sie dazu, dieſelbe zu ver
Uchkeit häufig in ſo wenig ritterlicher Weiſe, daß die Schauſvielerin, kaufen Angeklagter „Meine beiden Töchter fingen bereits an, ich
wie aus einem Traume erweckt, zurückfährt und dadurch nicht ſelten auf dem Inſtrument zu ſpielen diedie ganze Wirkung einer Szene verdirbt. Unſere Partner ſollten des ar a m bis an's Ende Veitel: „Jch bin lebensmüve; ſpre
halb in gegebenen Fällen im Intereſſe der Aufführung nicht über die geben r er Gift, ich will mich tödten.“ Apotheker (ſcheinvar

S e Be e e erM S e rli j z z S T t i eGoetze (Berlin): Ein Kuß auf der Bühne iſt ein Ziehung in Jene fſe n n mine e ei ayetthet kenn
Tr Gräfin Gmunden): werden. Es wäre indeß ein Irrthum anzunehmen datz ſie nicht ſchonDa e e ehe re ben e le nes ſeit jeher in Deutſchland batanden bat. So oft ein Rininer aeitrait Me

Jild der Wirklichkeit geben ſollen, bin ich für den Kuß, und zwar werden ſollte, fand immer die Berufung ſeines Nachfolgers ſtatt. mich
dafür, Daß er gegeben werde, wie die Situation es verlangt. Väter, „Auch eine Ueberſetzung Sarah: Jch le da in die
Ontei, auch Freundinnen mögen immerhin Scheinküſſe mit der gewiſſen zr ußiſchen Ctat; was heitzt. denn eigentlich Etat auf ſich
Kopfdrehung bekommen. Aber nichts iſt unwahrer und die Illuſion dent Samuel „BDtat heißtn Zuſtand
ſtörender, a s: zwei Köpfe oder zwei Achſeln ſich leicht berühren zu gfamen Weisheit. rofeſſor. „Wo findet man die Oral
fehen, nachdem Akte lang von der Sehnſucht zweier Liebenden ge ſäure ſäure 2“ Kandidat Im Sauerampfer. profeſſor: „Und die
ſprochen worden iſt. Da iſt der Kuß auf den Mund geradezu noth Weinſäure Kandidat „Jn Grüneberg.
wendig und wirkt wie ein erlöſendes befreiendes Wort, auf das man Nomen et omen.gewartet hat. Uebrigens kann ein nicht wirklich gegebener Kuß den Auf die erſte Nachricht von der Wahl wir
Erfolg einer Szene ſtören, wie ich in meinem Bühnenleben ſelbſt er Faure's kamen viele Amfragen an diefahren habe. Zeitungen, ob der Sänger Faure Präſident auchJenny Groß (Berlin): Ich bin auf der Szene im weiteſten von Frankreich geworden ſei.
Sinne Madame Sans-Gene. Wenn mich der Autor zum Küſſen ver- Nein, nein, der Sänger iſt er nicht, reick
dammt, ſo küſſe ich, und zwar nicht blos zum Scheine. Mit Wrangel Verſagt ſind ihm Apollo's Gaben,
in „Wallenſtein's Tod“ ſage ich als Künſtlerin: Ich hab' hier bios Doch wird er wohl als Präſident harr
ein Amt und keine Meinung. Ein Liedchen bald zu ſingen haben.Philomeng Hartl-Mitius (München): Jch laſſe mich Und nach der erſten Kam 'erſchlacht neküſſen und küſſe ſelbſt, wie es die Situation erfordert und wie es der Wird er aus ganz beſtimmten Gründen, ſo i
Autor vorſchreibt: weinend, lachend, kühl, leidenſchaftlich, mädchenhaft, Obſchon er ſelbſt nicht Sänger iſt, greimütterlich, ohne, wenn die Komödie beendet iſt, auch nur die leiſeſte Die Sache ziemlich ſengerig finden AbeErinnerung an den Bühnenkuß mit hinwegzunehmen. Wo bliebe denn O dieſe Fremdwörter. A. (zu B. am Biertiſch): „Wiſſen Gecç
die Wahrheit, nach der wir heute doch Alle an großen und kleinen
Bühnen ſtreben, wenn wir unſer Publikum nach einer erchütternden
Szene durch eine markirten Kuß aus allen Himmeln riſſen! Das

Sie denn, wie Auguſtus ausrier, als ihm der unglückliche Ausgang
der Schlacht im Teutoburger Walde bekannt wurde B. „Gewiß
Na, das weiß doch Jeder.“ A. „Nun, was rief er denn aus

hieße ja, die Leute gewaltſam auf die Fäden aufmerkſam machen, an B. „Er rief: Varus, Varus, gieb mir meine Legitimation wieder beſtdenen die Marionetten tanzen. Ich erinnere an Hamlet, der ver Auf dem Schießſtand. „Einjähriger Kohn, wie lange wollen e
wundet über die Thränen des Schauſpielers in die Worte aus Sie denn noch zielen Sie ſind hier nicht in Ihrem Geſchäft, wo es

bricht 4 Monate Ziel giebt!Was iſt ihm Hekuba, ruckfehler. (Aus dem Separatabdruck einer Hochzcitspredigt.) Dät
Was iſt er ihr, daß er um ſie ſoll weinen Sagt doch ſchon der Herr: Seid traurig mit den Trauringen warDamit, meine ich, beantworte ich die von Jbnen geſtellte Frage am (Aus einem Roman.) Das gnädige Fräulein war ſo krank, daß ihr Fül

beſten. Was iſt mir Kollege A. oder B. Nichts Hekuba! Sein das Reiſen ohne Küſſen unmöglich war. in
Kuß kann mich nicht entweihen, denn ich empfange ihn im Dienſte Erklärlich. „Haben Sie geleſen In Sizilien nehmen die dan
der Kunſt. Briganten immer zu. „Wenn ſie nicht immerzu nehmen, wären's hatSchöne Redebilder? Auch dem klarſten Kovf, dem ruhigſten doch keine Briganten lichDenker und gewandteſten Redner kann es paſſiren, daß ihm „in der Einſt und Jetzt. Alte Dame: „Jch wundere mich, mitHitze des Gefechtes“ eine tönende Phraſe entſchlüpft, die nicht ganz welcher Bereitwilligkeit die jungen Tamen heutzutage ie Butter an Wo
den vom Autor gebegten Erwartungen entſvricht, ja vielleicht ſogar ſchneiden; im meiner Jugend hüteten ſie ſich wohl davor in der Aus ſie
von den Hörern mit Lächeln als kleiner Beitrag zu dem Kapitel Un ſicht, noch ſieben Jahre ledig bleiben zu wüſſen.“ Junger Herr: ih
freiwillige Komik“ dankend entgegengenommen wird. Es iſt vegreiflich, „Ja, meine Gnädige, die haben ſich geändert; jetzt ſchneiden die be
daß letzteres Schickſal nachſtehenden Redeblüthen zu Theil wurde In jungen Damen gern die Butter an in der Ausſicht, doch wenigſtens ihre
der Reichstagsverſammlung vom 26. Januar ſagte Unterſtaatsſekretär nach ſieben Jahren einen Gatten zu bekommen kint
v. Rottenburg u. A. Der Bundesrath thut und unterläßt nichts aus Ein Genußmenſch. Magd: „Der Großfknecht iſt geſtern Es
Furcht. Als der Vorredner von den parties bonteuses ſprach, fiel mir mit an Mordsrauſch z' Haus kommen und hat im Schwe nſtallein, wie Kant zu ſagen pflegte, nachdem er erzählt hatte, daß Pytha g'ſchlafen?“ Bäuerin: „Der Kerl muß immer was Extrafeins vaben.“. ihr
goras nach der Erfindung ſeines Lehrſatzes eine Hekatombe geo-fert Widerlegt. Alte Jungfer: „Mir ſind drei Verehrer untreu Leb
hätte ſeitdem zittern alle Ohſen, wenn ein neuer Satz erfunden iſt. geworden ich habe doch ſchmähliches Pech!“ Hausarzt „Wenn auf
Heiterkeit. Der Bundesrath acceptirt den Kant'ſchen Standpunkt Sie das wirklich hätten, wäre doch Ciner kleben geblieben nur
durchaus. Der Bundesrath zittert nicht und wird niemals zittern vor Pietätvoll. „Die Wirthſchafterin pichelt wohl daheim ganz hat
ver Sozialdemokratie, weil er nicht zu dem ſchleppfüßigen Hornvieh gehörig?“ „Seit ihr geliebter Franz vor langen Jahren geſtorben, abz
gehört.“ Beträchtlich ſchöner iſt folgende Leiſtung Ueber die h. t ſie ſich den Franzbranntwein angewöhnt.“ geſ
Gründe, aus denen die Rentabilität des engliſchen Landbaues mehr Kindlich. Vater (erzählt von einem berühmten Selfmade- letzund mehr zurückgegangen und zum Theil bereits vollſtändig ge man). „Noch als Jüngling verdiente er ſich mit Kunhüten ſein Geld!“ es
ſchwunden iſt, ſprach dieſer Tage Lord Carrington vor den verſam- Kind: „Trugen denn die Kühe damals Hüte geſt
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